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WARUM KEINE ISBN? 
Im Nov. 2021 wurden mehr als 70 meiner Bücher verbrannt, 
will in digitaler Zeit meinen: im Internet, weltweit, gelöscht, de 
facto wurde ich vom nationalen und internationalen 
Buchhandel ausgeschlossen. Nun denn, publiziere ich fortan 
auf meiner Verlagswebsite: Veritas perduceat ad cognitionem 
et ad resistentiam cognitio. Auf dass der werte Leser durch 
Erkenntnis zur Wahrheit und durch Wahrheit zum Widerstand 
gelange: Sic semper tyrannis!   
  
Das Werk, einschließlich aller seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. 
Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Autors/Verlags unzulässig. Das 
gilt insbesondere für Veröffentlichung, Vervielfältigungen, Übersetzungen, 
Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in 
elektronischen Systemen. Unbefugte Nutzungen, wie etwa Vervielfältigung, 
Verbreitung, Speicherung oder Übertragung, können zivil- oder strafrechtlich 
verfolgt werden. 
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DAS BUCH 
 

 
Gedichte fassen die Conditio humana, fassen somit menschli-
ches Sein und dessen Bedingungen in Verse. Seit jeher. Heutzu-
tage, „in Zeiten von Corona“, wie vormals und ehedem. Durch 
Gedichte werden Inhalte nachvollziehbar, die auf reiner Verstan-
des-Ebene oft kaum zu erschließen, nicht zuletzt deshalb kaum 
noch zu fassen sind, weil wir in Zeiten sogenannter post-fakti-
scher Irrationalität leben, weil wir zu Zeiten des größten Fake[s] 
der Menschheitsgeschichte, zu Zeiten einer globalen Machtüber-
nahme durch den Deep State, zu Zeiten einer mehr und mehr 
Platz greifenden feudalistischen Technokratie leben, in Zeiten, 
in denen – in unheiliger Allianz des westlichen Neoliberalismus´ 
mit dem chinesischen Zwitter aus (pseudo-)kommunistischer 
Staatsdiktatur und Marktradikalismus – weltweit die Macht 
durch jene Verbrecher ergriffen wird, die an der Spitze der glo-
balen Machtpyramide stehen. Mit atemberaubender Geschwin-
digkeit. Ergriffen wird. Total. Wie 1933. Durch Hitler. Und seine 
angloamerikanischen Helfer. 
 
Indes global ergriffen wird. Nicht mehr in Form eines nationalen 
Massen-, sondern durch einen transnationalen Eliten-Faschis-
mus, durch eine alles, durch eine jeden beherrschende Techno-
kratie. Und (fast) alle schauen zu. Tatenlos. Feige. Wenn sie 
nicht zu denen gehören, die zugunsten ihres vermeintlichen (sel-
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ten auch tatsächlichen) persönlichen Vorteils gar tatkräftig mit-
mischen. Meist aus himmelschreiender Dummheit. Mitwirken. 
Will meinen: ihr eigenes Grab schaufeln. Denn es ist mehr als 
fraglich, ob sie zu den 500 Millionen gehören, welche – wie die 
Georgia Guidestones (seit) Jahrzehnte(n) dumm-dreist 
künde(te)n – über-leben sollen. Bestenfalls, will meinen: 
schlimmstenfalls über-, indes kaum weiter-leben werden. 
 
Warum, mithin, Gedichte? In diesen Zeiten. In Zeiten von 
Corona. In Zeiten eines Stellvertreterkriegs in der Ukraine. In 
Zeiten von Genozid und ethnischer Säuberung in GAZA. Durch 
Chabad-Lubawitsch und sonstige Zionisten, durch Netanjahu, 
Trump und Konsorten. In Zeiten, in denen – mit achtzigjähriger 
Verspätung – der Morgentau-Plan realisiert und das deutsche 
Volk, wissentlich und willentlich, zu Grunde gerichtet wird. In 
„Zeiten, wo ein Gespräch über Bäume fast ein Verbrechen ist, 
weil es ein Schweigen über so viele Untaten einschließt“?  
 
Warum, somit, Gedichte? 
 
Gedichte ver-dichten: Gedanken und Gefühle, Hoffnungen und 
Wünsche, Sehnsüchte und die sogenannte Realität, die – ver-
meintlich uneingeschränkt gültig und umfassend verbindlich – 
tatsächlich nur die subjektive Wahrnehmung allenfalls individu-
eller Wirklichkeiten widerspiegelt und dadurch höchst persönli-
che Realitäten konstituiert. Gedichte fokussieren: auf das We-
sentliche, das Un-Gesagte, das Un-Sagbare. Gedichte bewegen: 
das, was – tief verborgen – in uns ruht und nach Ent-äußerung 
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drängt. Aus dem Dunkel des Unter- und Unbewussten in die 
Helle von Wissen und Bewusst-Sein. 
 
Mithin bringen Gedichte auch die Verzweiflung des Geistes und 
den Kummer der Seele zum Ausdruck. Und deren Überwindung. 
Durch Mit-Menschlichkeit und Liebe. Dies jedenfalls sollten 
Gedichte. Bewegen und bewirken. Können. 
 
Festzuhalten gilt: Die Verse, welche das Leben schreibt, sind im-
mer wieder neu, eigentümlich, bisweilen bizarr; sie spiegeln 
Menschen in ihrer Zeit, reflektieren ebenso das, was den Men-
schen grundlegend ausmacht, wie die Bedingungen, unter denen 
er konkret geworden. Sie sind Carmina burana – moderne Va-
ganten-Lieder, ebenso ein Poem der Kritik wie der Besinnung, 
gleichermaßen Ver-Dichtung des Spotts über die Erbärmlichkeit 
der Herrschenden wie der Ehrfurcht vor den Wundern der 
Schöpfung, allem voran aber Ausdruck der Wertschätzung des 
Menschen. Mithin: Der Mensch  ein Traum, was könnte sein, 
was möglich wär, nur ein Vielleicht, nicht weniger, nicht mehr. 
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Gedichte fokussieren: auf das Wesentliche, 
das Ungesagte, das Unsagbare 

 
Gedichte ver-dichten: Gedanken und Gefühle, 
Hoffnungen und Wünsche, Sehnsüchte und die 
so genannte Realität, die  vermeintliche Wahr-
heit, die Jeder –  höchst subjektiv – als seine 
Wirklichkeit empfindet. 
 
Und Gedichte bewegen: das, was in uns ruht und 
nach Ent-Äusserung drängt – aus dem Dunkel 
des Unter- und Unbewussten 
 
So also sollten Gedichte berühren und bewe-
gen, sollten mit der Kettensäge die Verzweif-
lung des Geistes, mit dem Strich des Pinsels die 
Narben der Seele zum Ausdruck bringen 
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WEH 
 DEM DER 

 NICHT IN KINDER- 
ZEIT GEBOR- 

GEN 
 

 Weh 
Dem Der 

 Nicht In Kinderzeit 
 Geborgen Wie Könnt Ertragen 

 All Die Sorgen Des Weitren Lebens 
 Tage Und Deren Not Und Schmach Und All Des 

 Lebens Ungemach Der Welcher Schon Als Kind Mit Bangem Zagen 
Des Lebens Elend Musste Tragen Und Der Bereits  In  Frühen  Kin-

dertagen  Mit  Seinem Schicksal Musste Ringen Wie Also 
Könnt Dem  Mensch  Der  Schon Ein 
 Einsam Kind Gewesen Das Später 

Nie Von Seinem Frühen Leid 
 Genesen Wie Könnte 

 Einem Solchen 
 Armen We- 

sen 
Das Leben 

 Später Bringen 
 Ein Selbstbestimmtes 

 Selbstbewusstes 
 Sein Allein 
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Gebt 
Ihr Dem 

 Kinde Gleicher- 
Maßen Nähe Und 

 Weite Schreitet Ihr Immer 
 Fest An Seiner Seite Lasset Ihr 

 Nirgends Nie Und Nimmer Auch Nur 
 Eines Zweifels Schimmer Dass Ihr Es 

 Liebt Ohn Jeden Vorbehalt Seid Ihr In Eurem 
Herz Nicht Kalt Gegenüber Dem Was Euer Eigen 

 Fleisch Und Blut Dann Wird Aus Eurem Kinde 
 Werden Ein Mensch Der Eure Liebe 

 Lohnt Mit Seinem Mut Aufrecht 
 Zu Sein In Seinem Wesen 

 An Dem Dann Auch 
 Genesen Die 

 Wunden 
 Die 
 Das 

 Leben 
 Später Schlägt 

 So Dass Er Unverzagt 
 Die Last Erträgt Die Man 

 Schlichtweg Das Leben Nennt Und 
 Dessen Freud Wie Leid Ein Jeder Kennt 

 Des Not Indes So Manchen Beugt Weil Die 
 Die Ihn Gezeugt Danach Zur Welt Gebracht 

 Gleichwohl Zu Keiner Zeit Bedacht Dass 
 Ihre Lieb Es Ist Die Dann Ihr Kind 

Zu Einem Menschen Macht 
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Dies irae 
Dies illa 

 
 Wenn 

 Von Allen 
 Menschen 

 Auf Der Welt 
 Dermaleinst Die 
 Maske Fällt Dann 
 Seh Ich Angst Und 

  Kummer  Und  Auch 
   Schmach Dass Sie Ge- 
  tragen All Die Tag Die 

   Das Leben Ihnen Aufgege- 
   ben So Klaglos All Ihr Un- 
   Gemach Wie Gespenster Die 

   Kaum Geboren Schon Verloren 
    Nur Harren Dass Der Tod Erlö- 

     sung Gibt In Diesem Schlecht Ge- 
      spielten Stück Das Man Das Leben Nennt 
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Und Wenn 
Die Ganze Welt 
Dann Brennt Und 

 Dies Irae Dies Illa Sol- 
  vet   Saeclum  In   Favilla 

 Dann Hoff Ich Dass Der 
 Herrgott  Ihnen   Gnade 
 Schenkt In Jenem Trauer- 
 Spiel Das Man Genannt Der 

Welten Lauf Gnade Gnade Gnad 
Zuhauf 
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Für Das 
 Was Sie Verbro- 

chen Kaum Aus Dem 
 Mutterleib Gekrochen Aus 

 Dummheit Feigheit Hass Und 
 Neid  Was Sie Getan Für Gut 

  Und Geld Auf Dieser So Erbärmlich 
  Welt 
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VORWORT 
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Das Böse sind wir. Wir selbst. Wir allein. Und solange wir 
dies nicht erkennen, insofern und insoweit wir hierfür nicht 
die Verantwortung übernehmen, nutzt es nicht, das Böse 
auf Andere zu projizieren. Es wird uns einholen. Überall. 
Zu jeder Zeit. 
 
Mithin: Unrecht geschieht nicht durch göttliche Fügung, 
sondern durch der Menschen Hand. Die, welche scheitern, 
scheitern selten aus eigener Schuld, vielmehr an Armut 
und Not, an Lüge und Unterdrückung. 
 
Mehr noch: Im Mensch-Sein ist ebenso Gut-Sein wie 
Böse-Sein angelegt und möglich; welcher Teil sich entwi-
ckelt, hängt wesentlich von unseren Seins-Bedingungen 
ab. Diese sind Ausdruck des je eigenen Lebens, in das wir 
geworfen werden und dessen Umstände wir nicht (allein) 
bestimmen können. Deshalb sind wir sowohl zum Guten 
wie zum Bösen fähig und, entsprechende Umstände vo-
rausgesetzt, auch willens. 
 
Folglich ist das Böse keine ontologische Wesenheit, nicht 
im Mensch-Sein an und für sich begründet. Vielmehr ent-
steht es auf Grundlage dessen, was Menschen anderen 
Menschen antun – das Böse des Einzelnen ist sozusagen 
das Spiegelbild des kollektiven Bösen. 
 
„Deshalb träume ich den Traum von einer etwas gerech-
teren, ein wenig besseren Welt. Bekanntlich indes heißt 
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οὐτοπία Nicht-Ort. Dennoch: Utopien haben immer auch 
eine Vorbildfunktion, sie sind das Konglomerat unsere 
Hoffnungen, Wünsche und Sehnsüchte. Solange wir noch 
eine Utopie haben, werden wir nicht an der Dystopie, d.h. 
an der Anti-Utopie, will meinen an der Realität zerbrechen“, 
so der Alte Mann zum Kleinen Fuchs. In meinem lyrisch-
philosophischen Traktat: „Der Kleine Fuchs. Und der alte 
Mann“. 
 
Der Kleine Fuchs antwortet: „Ich glaube, Du wolltest mir 
sagen, dass wir alle nur als Entwurf unserer selbst und un-
seres Selbst geboren werden. Zunächst nicht mehr sind 
als ein Traum – der Mensch, ein Traum, was könnte sein, 
was möglich wär. Nur ein Vielleicht, nicht weniger, nicht 
mehr.“ 
 
Denn Mensch und Welt, so jedenfalls Bloch, sind nicht fer-
tig, nicht abgeschlossen, vielmehr streben sie nach einer 
in ihnen zwar angelegten, aber noch nicht „herausgekom-
menen“ Verwirklichung. In diesem Sinne ist die „konkrete 
Utopie“ Blochs die Hoffnung des Menschen auf den „auf-
rechten Gang“. 
 
Und in diesem Sinne bestimmt das Bewusstsein des Men-
schen sein Sein. Und, vice versa, sein Sein sein Bewusst-
sein. Kein Topos, eher circulus vitiosus, ὕστερον πρότερον 
(Hysteron-Proteron), ein Teufelskreis. Grundlage des 
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menschlichen Lebens und allen Seins. Nicht erst seit Marx 
und der Quantenphysik.   
 
Deshalb: Allein von der Hoffnung leben wir, mit der Hoff-
nung leben wir, durch die Hoffnung leben wir. So also le-
ben wir das Prinzip Hoffnung. Trotz der Absurdität unseres 
Seins. Wie Σίσυφος. Jener Sisyphos, der θάνατος überlis-
tete und von eben diesem Thanatos bestraft wurde. Mit 
Sinnlosigkeit. Sisyphos, dem allenfalls ein Herakles helfen 
könnte, der die Macht eines Zeus hätte. Oder die des 
christlichen Gottes. Doch der, letzterer, ist stumm. Und ta-
tenlos. Angesichts des Elends in der Welt. 
 
Folglich mäandern wir zwischen dem „Prinzip Hoff-
nung“ und der „Philosophie des Absurden“, zwischen einer 
„konkreter Utopie“ der Zuversicht und dem Aberwitzigen, 
dem Befremdenden und Befremdlichen, dem abstrusen 
menschlichen Elend, welchem kein Sinn abzugewinnen, 
dem Leid in der Welt, das weder zu verstehen noch zu er-
klären ist. 
 
„Dichter“ fassen diese Conditio humana in Verse. Seit 
jeher. Heutzutage wie vormals und ehedem. 
 
Warum jedoch Verse, Gedichte? Weil Lyrik ein hohes Maß 
an sprachlicher Verknappung und inhaltlicher Pointierung, 
an semantischer Prägnanz und thematischer Fokussie-
rung ermöglicht. 
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Auf Inhalte, die sich wie Perlen einer Kette durch das Le-
ben der Menschen ziehen: Sterben und Tod, Gut und Böse, 
Recht und Gerechtigkeit, Staat und Gesellschaft, Macht 
und Ohnmacht; nicht zuletzt Liebe, Sehnsucht, Leiden-
schaft. 
 
Allesamt Sujets ebenso individueller menschlicher Exis-
tenz wie kollektiven Seins, gleichermaßen Ausdruck einer 
ontogenetischer Beziehung von „Sein und Zeit“ wie der so-
zio-kulturellen Prägung des je Einzelnen. 
 
Warum also Gedichte? Weil deren sprachliche Minimie-
rung ein hohes Maß an emotionaler Verdichtung möglich 
macht – dadurch werden Inhalte nachvollziehbar, die auf 
bloßer Verstandes-Ebene oft kaum zu erschließen sind. 
 
Vulgo: Was nützten Erkenntnisse, wenn sie nicht unser 
Herz berührten? Wie könnten wir etwas verändern, wenn 
wir nicht die Seele der Menschen erreichten? 
 
So also sind „Gedanken, Aphorismen, Gedichte – Gedan-
ken in Reimen und andere Gedichte“ die Synthese 
menschlicher Erfahrungen, Gedanken und Gefühle, der 
letzter Ring in einer langen Kette, ein Ganzes aus kleins-
ten Teilen, mehr noch: das Amen eines Lebens. 
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Nicht die ganze Wahrheit, indes mehr als die Wirklichkeit. 
Komprimierte Einsichten, eher erahnt als gedacht. Und 
schon gar nicht er-dacht. Worte, in Sinn getaucht. Pars pro 
toto. Gleichwohl Eventuali-täten, Zufälligkeiten. Suchend, 
vielleicht, bisweilen auch findend. Gedanken auf dem Weg 
nach Zuhause. Fragmente, die sich als Ganzes gerieren. 
Im Zweifel nur eine Idee: Zum Mensch-Sein und dazu, was 
den Menschen ausmacht. 
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WIE EIN PRISMA 
BRICHT DIE TRÄNE 
DES LEIDENDEN DIE 
SCHMERZEN ALLER 
MENSCHEN AUF DER 

WELT 
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Auf- 
forderung. 

 Zum Nach- 
 denken 

 
Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern. 

Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure 
 Professoren lehren. 

 
  Bedenkt, wer sie bezahlt. 
  Bedenkt,  wessen Inter- 

 essen   sie   vertreten. 
Und  fragt euch, ob sie 
das,  was  sie  euch  er- 

 zählen,  selber   glauben. 
 

Oder ob sie           es           nur  glauben 
      wollen oder zu                               glauben vorgeben,   

   weil es ihrem                                                        Vorteil dient. 
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AKTUELLER KONTEXT 
 
 
 

Wir leben nicht „en los tiempos del cólera“, sondern zu Zei-
ten von Corona, zu Zeiten des größten Fakes der Mensch-
heitsgeschichte, zu Zeiten der globalen Macht-übernahme 
durch den Deep State, zu Zeiten, in denen – in unheiliger 
Allianz des westlichen Neoliberalismus´ mit dem chinesi-
schen Zwitter aus pseudo-kommunistischer Staatsdiktatur 
und Marktradikalismus – weltweit die Macht durch jene 
Verbrecher ergriffen wird (die Konnotation mit Hitlers 
Machtergreifung ist nicht zufällig, sondern beabsichtigt), 
die an der Spitze der globalen Machtpyramide stehen. Mit 
atemberaubender Geschwindigkeit. Ergriffen wird. Total. 
Wie 1933. Durch Hitler. Und seine angloamerikanische 
Helfer. 
 
Und (fast) alle schauen zu. Tatenlos.  Wenn sie nicht zu 
denen gehören, die zugunsten ihres vermeintlichen per-
sönlichen Vorteils tatkräftig mitwirken. Oder auch aus him-
melschreiender Dummheit. Mitwirken. Will meinen: ihr ei-
genes Grab schaufeln. 
 
Ich weiß nicht, ob in solchen Zeiten wie den jetzigen die 
Bücher, die ich gerade schreibe, noch veröffentlicht wer-
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den. Ich weiß nicht, ob die – wirtschaftliche, gesellschaftli-
che, menschliche – Katastrophe, die mit Hilfe eines ubiqui-
tär präsenten Virus´ inszeniert wird, das (allenfalls) Husten 
und Schnupfen auslöst (für Schwerstkranke kann jeder 
„falsche Luftzug“ das Ende bedeuten, was sich indes we-
der dem Corona-Virus noch irgend einem anderen „Erre-
ger“ zuschreiben, anlasten lässt), ich weiß nicht, ob diese 
gewaltige Inszenierung, die zuvörderst mit Hilfe der gleich-
geschalteten Massen-Verdummungs-Medien bewerkstel-
ligt wird, tatsächlich (jetzt schon; indes: wenn nicht jetzt, 
dann mit Sicherheit später) zur NWO, zur Neuen Weltord-
nung der Rothschild und Co. führen wird; ich weiß jedoch 
(mittlerweile, aus eigener Anschauung, definitiv), wie un-
geheuer dumm (bestenfalls unwissend) die Masse ist, wie 
sehr sie sich durch die primitivsten Methoden (mas-
sen-)psychologischer Kriegsführung – denn um einen hyb-
riden Krieg (den der Herrschenden gegen die ahnungs-
lose Masse), um nichts anderes handelt es sich – beein-
flussen lässt (Gustav Le Bon und Edward Bernays, der 
Neffe Freuds, hätten ihre Freude daran), ich weiß, dass 
wir in „Endzeiten“ leben, ich weiß, dass sich das immer 
schneller drehende Rad nicht (mehr) anhalten lässt, ich 
weiß, dass meine Ausführungen noch weniger bewirken 
als der sprichwörtliche Tropfen auf den heißen Stein, ich 
weiß, dass selbst (vermeintlich integre) Politiker wie Sarah 
Wagenknecht Systemplayer (Corona-Krise: Handeln, be-
vor es zu spät ist. Bessere Zeiten – Wagenknechts Wo-
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chenschau, #06, https://www.youtube.com/watch?v=HlGUrEOE9po, ab-
gerufen am 15.03.2020) und dass nur einzelne imstande sind 
(wie beispielsweise Gerhard Wisnewski [Der globale Aus-
nahmezustand – Gerhard Wisnewski bei Stein Zeit, 
https://www.youtube.com/watch?v=t-NA4Tb-V3w, eben-
falls abgerufen am 15.03.2020], mittlerweile – Ende Mai 
des Schicksalsjahres der Menschheit – Gott[?] sei Dank 
auch andere), dass allenfalls wenige in der Lage sind, die 
durchaus komplexen Zusammenhänge in toto zu erfassen. 
 
Ich weiß, dass meine Arbeit, ich weiß, dass all meine Bü-
cher nichts bewirken. Können. Werden. Jedenfalls „in Zei-
ten wie diesen“. 
 
Aber ich bin gleichermaßen überzeugt, dass meine Über-
legungen, dass meine Gedanken und Erkenntnisse, dass 
meine Ausführungen, auch wenn sie nur eine Fußnote der 
Geschichte sind (weshalb ich sie, jedenfalls hier, auch nur 
in einer Fußnote anführe), späteren Generationen – denn 
die Menschheit wird nicht zugrunde gehen, mit oder ohne 
Corona-Virus, mit oder ohne die NWO –, dass all das, was 
ich mit Herzblut und unter größtem persönlichen Verzicht 
schreibe, späteren Generationen zur Erkenntnis und als 
Wegweiser dienen wird. 
 
Derart zu handeln betrachte ich deshalb als meine Pflicht: 
nicht nur als Intellektueller, sondern auch und mehr noch 
als Mensch. Der denkt. Der fühlt. Der Mensch ist unter all 
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den anderen Menschen. Die meist zwar falschen Glau-
bens, überwiegend jedoch guten Willens sind. 
 
Und die gerade, wieder einmal und möglicherweise mehr 
denn je, in unsägliches Elend getrieben werden. Durch ei-
nen mit Hilfe fiktiver Erkrankungen inszenierten Wirt-
schaftscrash globaler Dimension, durch einen Crash, der 
zumindest die Ausmaße desjenigen von 1929 erreichen, 
durch einen Crash, der einige wenige noch reicher und 
das Elend der Masse noch, ungleich, größer machen wird. 
 
Durch einen Crash, der uns unter totale staatliche Kon-
trolle zwingen, durch einen Crash, der uns in eine welt-
weite Diktatur führen soll. 
 
Durch einen Crash indes, der nur möglich ist – wodurch 
wir (wie so oft) bei meiner Reihe über Nobelpreisträger, 
über ihre vielen kleinen Helfer und über ihre großmächti-
gen Auftraggeber sind –, durch einen Crash, der nur in die 
Wege geleitet und umgesetzt werden kann, weil die meis-
ten Menschen blind sind wie ein Maulwurf, dumm wie eine 
Kuh und hinterhältig wie eine Schlange (wobei ich Tiere 
nicht verunglimpfen will, denn die menschliche Spezies 
verhält sich schlimmer als alle Tiere dieser Welt); alle, die 
in Zeiten von Cholera und Corona kneifen – seien es die 
Vertreter (kontrollierter) alternativer Strömungen mit „limi-
ted hang out“ (die derzeit „mit vornehmer Zurückhaltung 
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glänzen“), seien es systemimmanente Kräfte wie die Viro-
logen, die uns Schauermärchen erzählen, oder die vielen 
ärztlichen Kollegen, welche die Aufführung von „des Kai-
sers neuen Kleidern“ wider besseres Wissen mitspielen –, 
all die zuvor Genannten und viele andere mehr (zuvör-
derst natürlich die Politiker, ihres Zeichens Lügner von Be-
ruf) tragen Verantwortung für die hereinbrechende Kata-
strophe: Schande und Fluch über sie. 
 
„Das Pendel [gesellschaftlicher Unterdrückung] schwingt 
über die Jahrzehnte und Jahrhunderte immer wieder 
herum – von einer hemmungslosen Ausnutzung von Privi-
legien hin zu einer sozial ausgewogeneren Politik. [U]nd ... 
zurück. Im Augenblick geht die Pendelbewegung immer … 
weiter ... zu einer immer rücksichtsloseren Konzentration 
von Reichtum und Macht in den Händen [einiger] weniger 
Superreicher.“ 
 
Warum? Weil sie, die Herren dieser Welt, die Menschen, 
ihre Untertaten, euphemistisch auch Bürger genannt, welt-
weit indoktrinieren, manipulieren, knechten. Unter dem 
Vorwand der sogenannten Globalisierung. 
 
Zu diesem Zweck bisweilen auch einsperren. Ebenfalls 
weltweit. Beispielsweise unter dem Vorwand einer – frei 
erfundenen – Seuche. 
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Und sie – die Herrschenden und ihre Stiefel-Lecker – ha-
ben leichtes Spiel. Denn – wie schon Brecht wusste – wäh-
len die dümmsten Kälber bekanntlich ihre Schlächter sel-
ber. 
 
In ihrer bodenlosen, abgrundtiefen Dummheit halten sie, 
die Kälber (bisweilen gar die Schlächter selber), einen 
Schnupfen für eine tödliche Krankheit. 
 
Tolerieren das (De-facto-)Kriegsrecht, das man über sie – 
die Kälber, nicht über deren Schlächter selber – verhängt. 
 
Warten sehnsüchtig darauf, dass man sie gegen eine Fik-
tion – die einer potentiell tödlichen Corona-Infektion – 
impft. 
 
Werden durch eine derartige Impfung schwerste Schäden 
davontragen. Und auch durch die Medikamente, die man 
ihnen zur Verfügung stellen, wahrscheinlich auch zwangs-
weise verabreichen wird – dann, erst dann, wenn ihre 
Angst, wenn ihre Not am größten. 
 
Nicht von ungefähr rechnet der (mehr oder weniger heim-
liche) Chef der WHO, Bill Gates, in seinen einschlägigen 
Planspielen mit 65 Millionen Toten (wie auch auf den Ge-
orgia Guide Stones nicht ohne Grund von 7 Milliarden zu 
eliminierenden Menschen zu lesen ist). 
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Nicht von ungefähr lassen sie sich – sie, die Kälber, indes 
nur sie allein, sie selber – bei solch kriminellen Impfaktio-
nen ganz nebenbei noch chippen. (Oder, vorerst, bis zu 
diesen Massen-Impfaktionen, mittels App tracen. Ohne 
Impfung. Mittels klammheimlicher Downloads.) 
 
Damit sie umso besser zu überwachen sind. 
 
Nicht ohne Grund verlieren sie, die Kälber, durch den von 
ihren Schlächtern selber provozierten Crash – den größ-
ten Wirtschafts-Crash seit hundert Jahren, möglicher-
weise seit Anbeginn des Geldsystems – ihr Hab und Gut. 
Das bisschen Gut, das sie noch haben. Auch wenn sie nie 
kaum mehr hatten. 
 
Im Nachhinein wird man behaupten, „das Virus“ sei an al-
lem schuld. 
 
Davon, dass ein zutiefst marodes Wirtschaftssystem 
zwangsläufig implodieren musste, könne nicht die Rede 
sein. 
 
Und in den Geschichtsbüchern wird man lesen, dass all 
dies nur zum Wohl der Menschen geschah. Damit sie 
überleben konnten. Trotz der weltweiten Ausbreitung ei-
nes Schnupfens, Pandemie genannt. 
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In einer Einführung zu meiner Buchreihe über Nobelpreis-
träger schrieb ich wie folgt; die dortigen Ausführungen gel-
ten gleichermaßen in hiesigem Kontext: 
 
... dass höchst ehrenwerte Menschen wie die Nobelpreis-
träger, die hier porträtiert werden, mit all dem nichts zu tun 
haben. 
 
Vielleicht lässt sich der eine oder andere Leser durch 
meine Ausführungen eines Besseren belehren. 
 
Wohlgemerkt: Es handelt sich – so schrieb ich, der Autor, 
seinerzeit – vorliegend um ein Buch über Wirtschafts-No-
belpreisträger sowie über deren unheilvollen Einfluss auf 
einen, den kollektiven Wahnsinn unserer Zeit, den sog. 
Neo-Liberalismus, indes nicht um eine medizinische Ab-
handlung (wobei – angebliche – medizinische Fakten  als 
Cover-Story für globale wirtschaftliche und soziale Umwäl-
zungen im Sinne neoliberaler Macht- und Ressour-
cen[um]verteilung missbraucht werden). Andrerseits sind 
die Ereignisse im Zusammenhang mit der gezielten und 
weltweiten Inszenierung eines Virus´, das vornehmlich 
Husten, Schnupfen und Heiserkeit hervorruft (der tumben, 
Pardon: unzureichend informierten und nach allen Regeln 
der Kunst indoktrinierten Masse indes als tödliche Seuche 
verkauft wird), sind die globalen Verwerfungen unseres 
Wirtschafts- und Gesellschafts-Systems, die – vorgeblich 
– die Folgen einer so genannten Pandemie, in Wirklichkeit 
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jedoch (infolge Überblähung unseres Zins- und-Zinses-
zins-Geld-Systems) längst überfällig sind, von derart ge-
waltiger Auswirkung auf unser aller Leben, dass ich nicht 
umhin kann, dazu Stellung zu nehmen. Kursorisch Stel-
lung zu nehmen zu Ursachen, Hintergründen und Zusam-
menhängen der Ereignisse, die gerade die Welt verändern 
wie kein anderes Geschehen seit Ende des 2. Weltkriegs 
(und möglicherweise noch größere Veränderungen ansto-
ßen werden als beide Weltkriege zusammen!); eine pro-
funde Analyse der größten Fälschung und Inszenierung 
der Menschheitsgeschichte (vergleichbar nur mit, indes 
von viel größerem Impact als angebliche Globus-Erde und 
vorgespielte Mondlandung) ist so bald wie möglich vonnö-
ten, um, umfassend und stringent, die vielfältigen und bis-
weilen hochkomplexen Zusammenhänge aufzuzeigen 
zwischen einer neoliberalen Ideologie des Tarnens und 
Täuschens, des Lügens und Betrügens und den aktuellen 
(unter dem Vorwand einer Seuche ablaufenden) Anstren-
gungen zur Implementierung einer Neuen Weltordnung, 
an der, seit je und in entscheidendem Maße, auch Nobel-
preisträger – nicht zuletzt solche der Wirtschafts-“Wissen-
schaften“ – mitwirken. 
 
Die Umsetzung dieser neuen, globalen Ordnung erfolgt 
derzeit mit atemberaubender Geschwindigkeit und in einer 
konzertierten Aktion sämtlicher kapitalistischer Länder 
(wozu mittlerweile auch China gehört); Russland und Putin 
entziehen sich, offensichtlich, dem kollektiven Wahnsinn 
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ebenfalls nicht: Sollte tatsächlich zutreffen (was schwer 
vorstellbar, im Licht der Fakten jedoch kaum zu widerlegen 
ist), dass diejenigen, welche die Welt beherrschen, sozu-
sagen in Hegelscher Dialektik die eine wie die andere 
Seite global dominierender politischer Systeme, mithin 
den Kapitalismus wie den Kommunismus (resp. dessen 
Relikte – s. China) befördern, um, weltweit, Ausbeutung 
und Unterdrückung der Menschen in der Synthese beider 
Unterdrückungs-Systeme zu vollenden, dann, in der Tat, 
wäre eine Herrschaftsform (ähnlich der) wie (bereits heute) 
in China, wäre eine „Synthese“ von Kapitalismus und 
Kommunismus ein wichtiger, ein entscheidender Schritt 
zur Vollendung (neoliberaler Träume von) der New World 
Order. Die immer konkretere Formen annimmt. Und justa-
ment, unter dem Deckmantel einer angeblichen wie an-
geblich globalen Seuche, umgesetzt wird. 
 
Denn durch die Inszenierung eine Fake-Story (wer, mithin, 
sind die Verschwörungs-Theoretiker, wer die Verschwö-
rungs-Praktiker?) erhält der Staat (resp. die Clique von Po-
litikern, die ihn, den Staat für ihre Interessen missbraucht) 
immer mehr Möglichkeiten, durch Notstands-Gesetze und 
einschlägige Verordnungen (die, einmal beschlossen, bis 
zum St. Nimmerleinstag persistieren) in grundgesetzlich 
garantierte Rechte seiner Bürger einzugreifen; beispiels-
weise werden die Versammlungsfreiheit und das Recht, 
seinen Aufenthaltsort selbst zu bestimmen, aufgehoben, 
die Menschen werden – schlichtweg – in ihren Häusern 
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und Wohnungen eingesperrt. Die Meinungsfreiheit ist de 
facto schon seit langem abgeschafft; dieser Zustand soll 
nun durch strafrechtliche Sanktionierung sämtlicher Äuße-
rungen, die nicht regierungskonform sind (genannt: Fake 
News in Sachen „Corona“), legalisiert werden. 
 
Die Inszenierung dieses globalen Staatsstreichs ist 
ebenso „genial“ wie diabolisch, beugt man durch die bis 
zum äußersten geschürte Angst vor Ansteckung (mit ei-
nem vorgeblich tödlichen Virus) doch möglichen Unruhen 
und Aufständen äußerst effektiv vor – die Zeit der Gelb-
westen ist Geschichte, selbst die revolutions-“freudi-
gen“ Franzosen ziehen sich (außer in den Banlieues, wo 
indes allenfalls fremdstämmige, „nationalisierte“ Franzo-
sen leben) aus Angst vor dem diffus Bedrohlichen – gene-
raliter Virus, im speziellen SARS-CoV-2, vulgo Corona ge-
nannt – in ihre Häuser, hinter ihre Masken und in ihre 
Angst zurück. Die Angst, die seit vielen Jahren als proba-
tes (neoliberales) Herrschafts- und Unterdrückungsinstru-
ment implementiert wird! 
 
War in der DDR noch das ganze Land das Gefängnis, hat 
man dessen, letzteren, Größe nunmehr – je nach sozialem 
Status – auf ein (geräumiges) Haus oder auf die Enge ei-
ner Karnickelstall-Sozialwohnung reduziert. Wer sich nicht 
kasernieren lässt, muss damit rechnen, dass er in den 
Knast (oder die Psychiatrie) gesperrt wird, sofern ihn die 
Hüter von Recht und Ordnung (wessen Recht und wessen 
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Ordnung?) trotz Ausgehverbot auf der Straße, trotz Kon-
taktverbot bei seinen nächsten Angehörigen antreffen. 
 
Die Wirtschaft befindet sich, weltweit, im freien Fall, mehr 
oder weniger alle ihre Zweige brechen, domino-artig, zu-
sammen. Ein globaler Crash ist mittlerweile ebenso unver-
meidlich wie von „denen mit viel Geld in ihren großen Ta-
schen“ beabsichtigt (weil sie in der nun anstehenden de-
flationären Phase Firmen, Immobilien, jedwedes Hab und 
Gut zu einem Spottpreis aufkaufen können: „Der zur Bör-
senweisheit gewordene Spruch von Carl Mayer von Roth-
schild[:] ´Kaufen, wenn die Kanonen donnern, verkaufen, 
wenn die Violinen spielen´ fasst diese Strategie in marki-
gen Worten zusammen“). 
 
Viel schlimmer noch als 1929 werden Elend, Not und Tod 
von Millionen und Aber-Millionen Menschen die Folge die-
ses globalen Crahs sein. Was indes erwünscht ist (s. Ge-
orgia Guidestones und andere Planspiele unserer „Eliten“): 
500 Millionen Menschen, in ghettoisierten Städten zusam-
mengepfercht, lassen sich besser beherrschen als 7.5 Mil-
liarden (die zudem über die Kontinente verteilt sind).   
 
Auch durch die Änderung bestehender Infektions- 
“Schutz“-Gesetze (in Dänemark wurden Zwangsimpfung 
und zwangsweise Verabreichung von Medikamenten be-
reits beschlossen!) werden die Menschen sterben wie die 
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Fliegen (die ca. 20  [nach anderen Angaben bis zu 50] Mil-
lionen Toten der „Spanischen Grippe“ 1918/19/20 waren 
mit großer Wahrscheinlichkeit die Folge von Impfungen!); 
die 65 Millionen Toten, von denen Bill Gates und Konsor-
ten in ihren Planspielen zur Corona-“Epidemie“ (unmittel-
bar vor deren Ausbruch im Herbst 2019) ausgingen, sind 
jedenfalls mit Leichtigkeit zu erreichen. 
 
Insofern: Wieder einen Schritt weiter, nutzlose Esser los-
zuwerden. Die Arbeit der Masse zum Wohlergehen ihrer 
Herren wird ohnehin nicht mehr benötigt; was letztere (für 
ihr Luxus-Leben) brauchen, generieren ihnen heutigen-
tags Technik, Künstliche Intelligenz und dergleichen mehr; 
Menschen und deren Gedanken und Gefühle sind allen-
falls Störfaktoren, die es auszuschalten gilt. 
 
In Zusammenschau der akuten Ereignisse und der un-
rühmlichen Rolle, die viele Nobelpreisträger unterschied-
lichster Disziplinen bei der Vorbereitung des finalen Unter-
drückungs- resp. Unterwerfungsaktes, der gerade stattfin-
det, gespielt haben, lässt sich, mit Entsetzen, nur feststel-
len: Fürwahr, sie sind treue Diener ihrer Herren. 
 
Wohlgemerkt: Ich befürworte keine Gewalt. Und ich rufe 
selbstverständlich nicht zu Straftaten auf. Insofern: Selbst 
wenn ich dächte: Am nächsten Laternenpfahl sollte man 
sie aufhängen –  ihn, Lothar Wieler, den Viehdoktor und 
Chef des Robert-Koch-Instituts, ihn, Christian Heinrich 
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Maria Drosten, zu dem Lügi-Pedia (mit Bezug auf den 
STERN) schreibt: „Das Coronavirus hat den Virologen 
Christian Drosten zum gefragtesten Mann der Republik 
gemacht. Und zum Star“ (und ich möchte hinzufügen: In 
Diesem Leben Eben Du Lügst, Betrügst Und Willst Betro-
gen Sein. Indes: Mögen Dir Das Leben Auch Versüßen 
Lug Und Trug Und Schöner Schein, So Bleibest Du, In All 
Der Lüge, Als Betrogener Betrüger, Ein Leben Lang Allein) 
–, selbst wenn ich solches dächte, würde ich es doch nie-
mals öffentlich äußern. 
 
Wie dumm die Menschen, weltweit, sind, da sie nicht er-
kennen, dass wir längst in einer (Neuen) Welt-Ordnung le-
ben, ansonsten es nicht möglich wäre, in perfekter Or-
chestrierung ein globales Fake-Ereignis, Corona-Pande-
mie genannt, zu inszenieren! 
 
Ich weiß nicht, ob in absehbarer Zukunft, in dem anste-
henden Sklavenstaat, dessen Implementierung justament 
betrieben wird, noch irgendjemand diese Zeilen lesen darf, 
mithin lesen kann und wird; ich leiste gleichwohl Wider-
stand. Bis zum letzten Atemzug. 
 
Vielleicht gräbt ein Historiker, irgendwann, diese Zeilen 
aus. Denn kein Reich währt ewig. Nicht einmal der Skla-
venstaat, den der „Deep State“ derzeit zu errichten im 
Gange ist. O sancta simplicitas. Sinistra. 
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Jedenfalls: „In Notwehr wäre selbst die Todesstrafe erlaubt. 
Von wegen Aufknüpfen am Laternenpfahl“ – so mag ich 
denken, würde ich indes niemals äußern. Und schon gar 
nicht öffentlich. Dem werten Herrn Staatsanwalt zur Kennt-
nis. 
 
Die „Freiheit” des Einzelnen (im Volk, in der breiten Masse)  
besteht nur noch darin, sich den Kräften des (angeblich) 
freien Marktes zu unterwerfen; „unsere Oberen“ hingegen 
agieren „solidarisch“ (und international, mehr noch: global), 
welcher Umstand sich mit erschreckender Deutlichkeit an 
der weltweiten Inszenierung von Husten und Schnupfen 
als „Corona-Pandemie“ zeigt (wobei diese Inszenierung, 
realiter, nichts anderes ist als ein Ablenkungsmanöver von 
der Machtergreifung einiger Oligarchen und ihrer Netz-
werke der Macht); die Menschen indes, die von dieser 
False-Flag-Aktion – der größten in der Menschheitsge-
schichte – betroffen sind, werden auf sich selbst, allenfalls 
noch auf familiäre Unterstützungs-Systeme zurück gewor-
fen. Und dadurch, bewusst, in voller Absicht, sämtlicher 
sozialer Strukturen beraubt. Damit sie sich besser beherr-
schen lassen. Insofern manifestiert sich Herrschaft im glo-
balen, Ohnmacht indes im höchst persönlichen Rahmen. 
 
1994 wurde John Forbes Nash Jr. für seine „bahnbre-
chende Analyse eines Gleichgewichts in der nicht-koope-
rativen Spieltheorie“ mit dem Nobelpreis für Wirtschafts-
wissenschaften ausgezeichnet; vereinfacht lässt sich die 
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Spieltheorie als eine abstrakte Form strategischen Den-
kens darstellen, die Abstrahierung funktioniere am besten 
im stark vereinfachten Rahmen eines Spiels und helfe, die 
Dynamik strategischer Entscheidungen (in Wirtschaft und 
Politik) besser zu verstehen. Erhebt sich die Frage: Wurde 
die gefakte Corona-Pandemie des Jahres 2020 (auch) mit 
solchen spiel- und plantheoretischen Methoden vorberei-
tet, inszeniert und realisiert? 
 
Es ist, in der Tat, nicht abwegig, vielmehr wahrscheinlich, 
dass auch die gefakte Corona-“Pandemie“ des Jahres 
2020 mit Hilfe spiel- und plantheoretischen Methoden vor-
bereitet, inszeniert und realisiert wurde: um die schwer-
wiegendsten globalen Umwälzungen, welche die Ge-
schichte der Menschheit je gesehen hat, auf den Weg zu 
bringen. Denn die sog. „Corona-Krise“ ist alles andere ist 
als das, was uns die Begrifflichkeit weiszumachen ver-
sucht, alles andere als eine bloß vorübergehende Misere, 
vielmehr stellt sie die größte Herausforderung dar, der sich 
die Menschen im globalen Rahmen je stellen mussten: 
Der Moloch Neoliberalismus frisst justament seine Kinder, 
seine eigenen Ausgeburten, all die Menschen, die er, der 
Moloch, intellektuell und psychisch, geistig und seelisch 
über mehr als ein halbes Jahrhundert vereinnahmt hat, um 
sie dann als willen- und seelenlose Krüppel, die seiner ul-
timativen Machtergreifung nichts mehr entgegenzusetzen 
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haben, wieder auszuspeien und einem sich aus dem Ne-
oliberalismus entwickelnden faschistisch-feudalistischen 
System zum Fraß vorzuwerfen. 
 
Jedenfalls pfeifen die Spatzen schon von den Dächern, 
dass die „Corona-Krise“ nur Vorwand und Deckmantel, le-
diglich die Cover-Story ist, um das marode neoliberal-ka-
pitalistische Wirtschafts-System herunter-, mehr noch: ge-
gen die Wand zu fahren und um die länger als ein halbes 
Jahrhundert gehirngewaschenen und emotional verarm-
ten Menschen weltweit in die Sklaverei zu zwingen. 
 
Durch Impfungen, mit Hilfe derer die verschwindend kleine 
Zahl der Herrschenden – der Bill Gates, George Sorros 
und Warren Buffet, der Rockefeller, Rothschild und Kon-
sorten, der Oligarchen und Plutokraten im Westen ebenso 
wie im Osten, in Russland und China – und die gar nicht 
so kleine Zahl ihrer Helfer und Helfershelfer – namentlich 
in Politik und Exekutive – den Menschen in allen Ländern 
dieser Erde Nanochips verabreichen will. Durch die – die 
Chips – sie dann die totale Überwachung der und die voll-
ständige Kontrolle über die Menschheit ausüben wollen. 
Können. Weltweit. Durch die – Überwachung, Kontrolle 
und gezielte Eingriffe – sie jeden Menschen auf der Welt 
problemlos abschalten können. Ausknipsen wie einen 
Lichtschalter. Sozial, indem sie ihn vom Geldverkehr ab-
koppeln. Physisch, indem sie einen plötzlichen Herztod 
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provozieren. Wenn er, beispielsweise, gegen sein Skla-
ventum aufbegehrt. Heutzutage technisch – mittels Chip 
und Mikrowellen – ein Kinderspiel. 
 
Warum wohl werden so viele Abstriche im Zusammen-
hang mit Corona gemacht? Um die DNA möglichst aller 
Menschen weltweit zu erhalten! Um diese Menschen dann 
tracken zu können. Mit großer Wahrscheinlichkeit auch, 
um Nanochips durch die Abstriche weit oben in der Na-
senhöhle – in der Nähe des N. Olfactorius (Riech- und 
Hirnnerv) – zu platzieren. Weil sich derart leicht  die Barri-
ere der Blut-Hirn-Schranke überwinden lässt! 
 
Insofern: Jeder, der sich einen Abstrich machen lässt, 
sollte sich im Klaren sein, dass dieser nicht zum Nachweis 
eines Husten- und Schnupfen-Virus´ dient. Sondern dazu, 
seine DNA zu gewinnen, um ihn tracken, will meinen: ver-
folgen zu können. Weltweit. Als ein „Targeted Individual“. 
Von Milliarden weltweit. Die Billy the Kid Gates impfen will. 
 
Das, was wir derzeit in der „Corona-Krise“, d.h. in einer 
globalen Machtübernahme erleben, ist die Ernte, welche 
die neoliberalen Kapitalisten für ihre bereits mehr als ein 
halbes Jahrhundert dauernden Bemühungen einfahren, ist 
das Ergebnis der Agenda, an der auch viele, allzu viele 
Nobelpreisträger – und nicht nur solche der Wirtschafts-
wissenschaften – mitgewirkt haben: Cui honorem hono-
rem inhonestatemque (Ehre, wem Ehre gebührt. Aber 
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auch: Schande ihren Namen). In der Tat, Schande ihnen 
und den ihren. In Ewigkeit. Amen. 
 
Wir, die wir seit vielen Jahren gegen den Wahn- und Irrsinn 
des Neoliberalismus kämpfen, mussten nunmehr feststel-
len, wie schnell, wie innerhalb nur weniger Wochen, sich 
die Worte des italienischen Klassikers (Alessandro 
Francesco Tommaso) Manzoni erfüllen, die da lauten: „ … 
daß Unglück und Nöte zwar häufig kommen, weil man 
ihnen Grund zum Kommen gegeben hat, aber daß auch 
die vorsichtigste … Lebensführung nicht genügt, um sie 
sich fernzuhalten.“ 
 
Deshalb möchte ich in aller Deutlichkeit vor Augen führen, 
dass nun das Ungeheuer aus dem Schoße kroch, das der 
globale Kapitalismus, auch Neoliberalismus genannt, in 
sich barg. Seit langem. Und weiterhin: „Da den Deutschen 
somit keine Abhilfe gegen diese Angriffe ihrer … [R]egie-
rung... auf die verfassungsrechtlichen Grundordnung 
möglich ist, haben alle Deutschen ... das Recht zum Wi-
derstand nach Art. 20 Abs. 4 GG.“ 
 
Mithin: Wehren wir uns! Mit allen zu Gebote stehenden 
Mitteln! Jeder auf seine Art. Jeder, wie er kann. Denn, für-
wahr: Die Zeit, die bleibt, ist rar! 
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Anmerkung des Autors, anno 2025: Vorangehende Ge-
danken wurden zu Zeiten von „Corona“ niedergeschrieben; 
wiewohl mittlerweile ergänzende Ausführungen sinnvoll 
erscheinen, habe ich auf diese verzichtet, damit, weiterhin,  
zum Ausdruck kommt, mit wie viel Herzblut ich meine 
Überlegungen seinerzeit angestellt habe.  
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Und 
 vergesset 

 nie:  Am perfidesten 
 lügt   der   Staat,   wenn  er 

 davon  kündet,  im  Namen  des  Volkes 
zu  sprechen. Und  vergesst  auch  nicht, dass 
 INDIVIDUUM UND STAAT WIE FEUER UND WASSER 
sind: die geistigen Flammen, die ersteres ent-

zündet,  um eben diesen Staat zu verän- 
dern, löschen dessen Feuerweh- 

ren, damit alles so bleibe, 
wie es ist.  Deshalb  gibt 

  es  keine  wirkliche 
 Freiheit, so lan- 

ge es  einen 
 Staat   
   gibt. 

 
  Und 

 deshalb 
etabliert er, der 

Staat,  Denkverbote 
in den Köpfen (und den 
Herzen)  seiner  Bürger, 
namentlich  durch  das 

Bildungs-System 
des Staa- 

tes: 
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Heute 

können gar viele 
lesen  und schrei- 
ben.   Die    nennt 
man    dann    Ba- 

chelor. 
 

Auch 
Faustens Wagner 
glänzte  nicht  ge- 
rade  durch Intel- 

ligenz. 
 

Gefähr- 
lich   für  einen   Staat 
indes sind Bürger, die 

 denken  oder  gar den- 
ken  und  fühlen  kön- 

nen. 
 

Deshalb 
                              Tut  er,  der   Staat, 

alles,  um  eine  sol- 
che Spezies zu ver- 

hindern. 
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Alleine Dummheit 
 lässt zuhauf die Menschen 

 glauben, das Leid auf Erden sei 
 Gottes  Wille,  des  Schicksals  Lauf. 

 Und Dummheit lässt sie nicht erkennen, 
 dass  es  nur  wen´ger  Menschen Hand, die 

menschlich Elend schuf – nur zu eige- 
nem Behuf, zu eignem Glück, zu 

 eigner  Freud.  Und  all den 
anderen  zum  Leid. 

 
 Wir hätscheln 

 unsre  Hunde.  Gar 
 treu  ist  das  Getier. Was 

 kümmern uns die Kinder. Wir, 
 wir leben hier. Hier auf dieser Welt, 

wo nur eines zählt: Geld, Geld 
 und  nochmals Geld: 

 
 Der Menschen Herz, 

so kalt wie Stein: Wer zahlt 
 hat  Recht,  das  sei  der Welten 

Lauf. DER MENSCHEN HERZ, SO KALT – WIE 
 EINST DAS HERZ AUS STEIN BEI WILHELM HAUFF. 
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VERMÄCHTNIS 
 
  

Mit dem Tode will ich reden. 
 

 Und will dem Tode sagen, 
dass ich hab Eden brennen sehn: 

 
Er kommt. Nächtens und am Tage. 

 
Er kommt. Plötzlich, unerwartet. 

 
Er kommt. Erhofft, von dir ersehnt. 

 
Er nimmt dich mit, stellt keine Frage. 

 
Er kommt. Am Ende deiner, am Ende eines 

jeden Menschen Tage. 
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Er wird dich fragen: Schaust du Eden? 
 

Und du wirst sagen: Ich hab Eden brennen sehn 
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Mensch werden 
 
 

Könnt ich mit faustschem Streben   
ergründen die Rätsel dieser Welt, 

doch hätte die Liebe nicht, 
umsonst   wär   all   mein  Ringen, 
des Lebens Sinn ich hätt´ verfehlt. 

 
Würd ich reden mit Engelszungen, 

doch hätte die Liebe nicht, 
könnt   ich   gar   vieles  erreichen, 
blieb  dennoch   ein  Gnom,   mehr 

noch: ein armer Wicht. 
 

 Könnt   ich   erringen  Gut  und  Geld, 
auch   Macht   und   Herrschaft   und 

 was sonst noch zählt auf dieser Welt, 
 doch hätte die Liebe nicht, 

 vergebens   wär  mein  Ringen,   dies 
alles wär ohne  Gewicht.   

 
Denn  einzig  und  allein  die   Liebe   
 ist´s, die dem   Mensch   Mensch zu 

   werden verspricht. 
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GLAUB AN DICH SELBST – NUR SO 
KANNST DU MENSCH WERDEN 

 
 

„Wisse, kleiner Fuchs, similia similibus non curantur. Jedenfalls 
betreffs des Bösen in der Welt, ob es oder ob es nicht gefällt. 
 
Denn: Wie Feuer nicht durch Feuer, so lässt sich das Böse nicht 
durch das Böse löschen, entzündet sich vielmehr am Bösen stets 
aufs neu. 
 
Und, wisse auch: Das Böse ist mehr als das Fehlen des Guten; 
insofern irrt der Kirchenvater: Das Böse jedenfalls ist eine eigne 
Kraft, die stets das Böse will und deshalb – mag er, der Dichtung 
Übervater, auch anders denken – nie das Gute schafft.“ 
 
„In der Tat, kluger, alter Mann“, entgegnete der Fuchs, „nur 
dadurch, dass wir das Gute tun, kommt es in die Welt. 
 
An und für sich existiert es nicht, genau so wenig wie das Böse. 
 
Jedenfalls braucht das Gute Zeit zum Entstehen – viel mehr als 
das Böse zum Vergehen. 
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Oft segelt das Böse unter falscher Flagge; hüte dich deshalb vor 
dem schönen Schein allein. 
 
Und das Böse beginnt bereits, wenn man die Menschen in Gut 
und Böse einteilt. Wer also zählt zu den Guten, wer zu den Bösen? 
Und mehr noch: Was ist gut, und was ist böse? 
 
In Folge dessen geschieht das Böse oft mit leichter Hand; erst 
durch die Schwere der Folgen erkennt man die Tragweite der Tat.   
  
Deshalb: Respice finem! 
 
Und hinsichtlich Gut und Böse leiden gar viele an einer Sinnes-
täuschung. 
 
Das Gute haben stets alle vollbracht. 
 
Das Böse indes ist von allein in die Welt gekommen. 
 
Die Deutschen, beispielsweise, hatten alle Juden im Keller ver-
steckt; dafür, dass diese dann auf höchst unübliche Art durch den 
Schornstein verschwanden, trägt niemand Verantwortung.“ 
 
„Fürwahr, kleiner Fuchs, das Böse haben wir angeblich nie ge-
wollt. Indes: Es ist nicht über uns gekommen, wir haben es getan. 
 
So also kommt das Böse allzu oft im Gewand des Guten einher. 
Und die, die von unserer Gutgläubigkeit profitieren, sind Legion. 
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Zwar bedeutet, das Böse zu lassen, nicht, gut zu handeln. Aber 
das Gute zu lassen bedeutet sehr wohl, das Böse zu tun. 
 
Und: Sind wir glücklich, handeln wir gut. Indes: Längst nicht 
alle, die gut handeln, werden dadurch glücklich.   
 
Dies ist der Preis, den die Guten zahlen müssen. 
 
In dieser Gesellschaft, die für das Böse belohnt, nicht für  das 
Gute. 
 
Mithin: Wir sollten das Böse nicht nur nicht tun, sondern auch 
nicht wollen. 
 
Denn bekanntlich ist der Wunsch Vater des Gedankens und der 
Gedanke Voraussetzung unseres Handelns. 
 
Und bedenke wohl: Das Gute erspüren wir intuitiv. Das Böse zu 
tun hat tausend Gründe. Die zwar unseren Verstand, nicht aber 
unser Herz überzeugen. 
 
Und das Böse nährt sich aus dem Verdrängen und dem Verdräng-
ten. Deshalb müssen wir das Böse ans Licht der Wahrheit zerren. 
 
Somit das Schlimme an dem Guten ist, dass man das Gute kaum 
vermisst, weil doch das Böse – meist – viel angenehmer ist.“ 
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Der Kleine Fuchs entgegnete: „Gäbe es Gott, sollte man ihm ra-
ten, über das Böse nachzudenken. Um endlich dessen Ursachen 
zu beseitigen. Denn der Mensch wird nicht böse geboren, son-
dern böse gemacht. 
 
Und so scheitert das Gute oft weniger am Bösen selbst als an der 
Gleichgültigkeit gegenüber dem Bösen. 
 
Auch kann uns der Schmerz zum Purgatorium werden – in ihm, 
dem Schmerz, verbrennt, oft jedenfalls, das Böse in uns. 
 
So also scheint Gott für das Gute zuständig zu sein; dieses hat er 
in den Weiten und Wundern des Universums, unauffindbar oft, 
verborgen. 
 
Für das Böse indes trägt allein seine misslungene Schöpfung, der 
Mensch, die Verantwortung. 
 
Deshalb: Glaub an das Böse – es wird geschehen. 
Glaub an das Gute – es wird dir widerfahren. 
 
Glaub an dich selbst – nur so kannst du Mensch werden.“ 
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DER 
MENSCHEN 

WOLLEN UND 
DEREN WOLLEN 

FOLGEN 
 
 

Böse 
 Absicht wird 

 sich nicht zum Guten 
 wenden, was gut gemeint, 

 indes, kann werden 
 böse Tat. 

 
 Drum 

 zählt die 
 Absicht, nicht, 

was draus geworden, 
 und um der Menschen Wollen, 

 nicht um deren Wollen Fol- 
gen sollt ihr euch des- 

halb sorgen 
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DER, DER LIEBT, 
 DER MORDET NICHT 

 
 

Wir sterben nicht nur einen Tod, 
wir sterben alle Tage. 

Wir sterben niemals ohne Not, 
das jedenfalls steht, 
völlig, außer Frage. 

 
Wir sterben, weil uns keiner liebt, 

wir sterben, weil wer uns liebt 
uns nicht versteht 
und nicht vergibt. 

 
 So morden wir, 

 wir morden alle Tage. 
 

Denn der, der liebt, 
 der mordet nicht. 

 
Und der, der mordet, 

 kann Liebe nicht ertragen. 
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PROGRAMMATISCHES MANIFEST 
 
 
Auch wenn die Dinge nebeneinander stehen, so liegen die 
Seelen der Menschen doch ineinander – Unrecht geschieht 
nicht durch göttliche Fügung, sondern durch der Menschen 
Hand. Und die, welche scheitern, scheitern selten aus eigener 
Schuld. Vielmehr und viel mehr an Armut und Not, an Lüge und 
Unterdrückung. 
 
„Das Böse“ ist keine ontologische Wesenheit, nicht im 
Mensch-Sein an und für sich begründet. Vielmehr entsteht es 
auf Grundlage dessen, was Menschen anderen Menschen an-
tun – das Böse des Einzelnen ist sozusagen das Spiegelbild des 
kollektiven Bösen. Mithin sind wir für „das Bose“ verantwort-
lich. Allesamt. Und können uns nicht exkulpieren, indem wir 
„das Böse“ bei Anderen und im Anders-Sein suchen. 
 
Das Böse sind wir selbst. Und solange wir dies nicht erkennen, 
insofern und insoweit wir dafür nicht die Verantwortung über-
nehmen, nutzt es nicht, das Böse auf Andere zu projizieren. Es 
wird uns einholen. Auch im Alltag. 
 
Und weiterhin: Allein von der Hoffnung leben wir, mit der Hoff-
nung leben wir, durch die Hoffnung leben wir. So also leben 
wir das Prinzip Hoffnung. Trotz der Absurdität unseres Seins. 
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Wie Σίσυφος. Jener Sisyphos, der θάνατος überlistete und 
von eben diesem Thanatos bestraft wurde. Mit Sinnlosigkeit. 
Sisyphos, dem allenfalls ein Herakles helfen könnte, der die 
Macht eines Zeus hätte. Oder die des christlichen Gotts. Doch 
der, letzterer, ist stumm. Und tatenlos. 
 
In der Tat: Auch wenn die Dinge nebeneinander stehen, so lie-
gen die Seelen der Menschen doch ineinander. Deshalb muss 
an die Stelle der Ich-Es- die Ich-Du-Beziehung treten. Deshalb 
dürfen die je Herrschenden nicht weiterhin die Macht haben, 
zu definieren, was gesund, normal, mithin gesellschaftlich er-
wünscht und was krank ist; deshalb krank, weil es eine stö-
rende, unerwünschte und bestehende Macht-, Herrschafts- 
und Lebensstrukturen ebenso hinterfragende wie in Frage 
stellende Form menschlichen Denkens, Fühlens und Handelns 
zum Ausdruck bringt. 
 
Fürwahr, wir werden als Götter geboren. Und sterben, meist, 
als Karikaturen. Als das, was die Lebenswirklichkeit aus uns 
macht. 
 
Deshalb träume ich den Traum von einer etwas gerechteren, 
ein wenig besseren Welt. Bekanntlich indes heißt οὐτοπία 
Nicht-Ort. Dennoch: Utopien haben immer auch eine Vorbild-
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funktion, sie sind das Konglomerat unsere Hoffnungen, Wün-
sche und Sehnsüchte. Solange wir noch eine Utopie haben, 
werden wir nicht an der Dystopie, d.h. an der Anti-Utopie, will 
meinen an der Realität zerbrechen. 
 
Nur als Entwurf unserer selbst und unseres Selbst werden wir 
geboren, sind zunächst nicht mehr als Traum – der Mensch, 
ein Traum, was könnte sein, was möglich wär. Nur ein Viel-
leicht, nicht weniger, nicht mehr. 
 
Denn Mensch und Welt, so Bloch, sind nicht fertig, nicht abge-
schlossen, vielmehr streben sie nach einer in ihnen zwar ange-
legten, aber noch nicht „herausgekommenen“ Verwirklichung. 
In diesem Sinne ist die „konkrete Utopie“ Blochs die Hoffnung 
des Menschen auf den „aufrechten Gang“. 
 
In Zeiten matriarchalischer Gesellschaften gab es weder Aus-
beutung noch Unterdrückung noch Kriege. 
 
Nicht, weil Frauen die besseren Menschen sind. Sondern weil 
matriarchalische Gesellschaften – im Großen und Ganzen – 
kein Privateigentum kannten, die „Produktionsmittel“ jener 
„archaischen“ Zeit tatsächlich vergesellschaftet waren und es 
nicht arm und reich, nicht mächtig und ohnmächtig, nicht Her-
ren und Sklaven gab; vielmehr konnte sich jeder entsprechend 
seinen Fähigkeiten entfalten, gab es mithin weder Grund noch 
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Anlass für Neid und Missgunst, für Hass und Zorn, für Rache 
und Vergeltung. Und es gab keine Veranlassung, sich, notfalls 
mit Gewalt, das zu nehmen, wovon man glaubte, es werde ei-
nem vorenthalten. 
 
Somit hatte ´das Böse´ weder Grund noch Grundlage, weder 
Ursache noch Anlass. 
 
Natürlich leben wir nicht mehr im Matriarchat. Und werden in 
einer solch ´gynäkokratischen´ Gesellschaft auch nicht mehr 
leben. Es sei denn, wir bomben uns in kollektivem Wahnsinn in 
einen solchen Zustand zurück. 
 
Indes: Ich will und kann hier keine Lösungen anbieten. Viel-
mehr will ich Erklärungen finden. In freiem Geist. Abseits von 
Forschung und Wissenschaft. Die natürlich ihrer Zeit und ih-
rem Geist, also dem Zeitgeist verhaftet sind. Dem Zeitgeist, 
der den Interessen, Ideen und Ideologien einer weniger, d.h. 
weniger Mächtiger geschuldet ist. Und der, über Jahrhun-
derte und Jahrtausende hinweg, ebenjenes Böse schafft, das 
er dann – mit seinen Mittel vergeblich und letztlich, um sich 
nicht selbst zu entlarven, selbstverständlich nur angeblich – zu 
erklären versucht. 
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Lösen wir unsere Konflikte und die daraus resultierenden   Ag-
gressionen solidarisch, friedfertig und einvernehmlich, ver-
bleibt keine Wut, die wir nach außen und auf andere richten 
müssen, währt kein  Groll fort, der sich  in gewalttätigen Aus-
einandersetzungen entlädt. Sind wir als soziale Gemeinschaft 
zu einer derartigen Konfliktlösung indes nicht fähig, entsteht 
jenes emotionale Amalgam aus Unmut, Erbitterung, Ingrimm, 
Zorn und Ablehnung, welches das Unsägliche ermöglicht, das 
Menschen Menschen antun. 
 
Mithin: In diesem Sinne bestimmt das Bewusstsein des Men-
schen sein Sein. Und, vice versa, sein Sein sein Bewusstsein. 
Kein Topos, eher circulus vitiosus, ὕστερον πρότερον (Hyste-
ron-Proteron), ein Teufelskreis. Grundlage des menschlichen 
Lebens und allen Seins. Nicht erst seit Marx und der Quanten-
physik.   
 
Kann es somt verwundern, dass wir unter unseren Seins-Be-
dingungen krank werden. Krank werden müssen: Darwinis-
mus als gesellschaftliches Selektionsprinzip, Konformismus im 
Denken, Anarchie in den Gefühlen, Chaos im Unter- und Unbe-
wussten – wen wundert, dass Millionen, Milliarden Menschen 
erkranken. An einer Unzahl von Süchten, an Krebs, an MS und 
ALS, an Alzheimer, an Parkinson und und und … 
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Im Zusammenhang mit der gigantischen, globalen „Corona-
Lüge“ gilt diesbezüglich festzuhalten und anzumerken:   
 
Heutzutage wird Medizin als Ware gehandelt, wird das Ge-
sundheitswesen zur Manipulation benutzt, werden Leben 
und Gesundheit ökonomisiert und totaler politischer Kontrolle 
unterworfen. Derart werden die Behörden zu Handlagern von 
Ärzte-Potentaten, die, aus reiner Profitgier, die Menschen-
rechte – namentlich das Recht auf Selbstbestimmung, das 
Recht auf körperliche, geistige und seelische Unversehrtheit, 
nicht zuletzt das Recht auf das je eigene Leben – mit Füßen 
treten.   
 
Die Übergänge zwischen Tätern, Helfern und Helfershelfern, 
Mitläufern, bisweilen auch Opfern eines nur schwer zu durch-
schauenden Systems sind fließend; die Schuld der „Big 
Player“ in dieser Gemengelage von Geld und Macht, von Gier 
und Resignation, von Bestechen und Bestechlichkeit ist je-
doch nicht zu leugnen. Gesühnt wird diese Schuld indes (fast) 
nie – zu groß die Macht des Medizinisch-Industriellen-Komple-
xes, zu willfährig verhalten sich die, welche politische und ge-
sellschaftliche Verantwortung tragen.   
 
Wer aufbegehrt, weil er sich zumindest einen Rest an Mensch-
lichkeit, an Mitgefühl und Empathie bewahrt hat, wird, „nach 
allen Regeln der Kunst“, zugrunde gerichtet, (zunächst) wird 
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seine soziale, dann seine physische Existenz vernichtet. „Wir 
haben es hier … mit Strukturen zu tun, von denen die Mafia 
noch etwas lernen könnte.“ 
 
Die moderne Medizin ist unersättlich in ihrer Macht- und Pro-
fitgier, oft gar kriminell. Das Medizinkartell hat kein Interesse 
an der Gesundheit, sondern ausschließlich an der Krankheit 
von Menschen. Denn nur letztere lässt sich, im bestehenden 
System, finanziell wie politisch, ausbeuten. 
  
Um Geschäft, Einfluss und Macht auszuweiten, geht das Kar-
tell mit Lug und Trug vor: Krankheiten werden erfunden, ver-
ursacht, aufrechterhalten; zur Erreichung angestrebter Ziele 
werden relevante gesellschaftliche Bereiche wie die Medien 
und auch die Politik in Beschlag genommen. 
 
Denn die staatlichen Gesundheits-Verweser sind maßgeblich 
in dieses mafiöse System von Fälschung und Korruption ein-
gespannt; sie sind ihm letztlich unterworfen. Und wer sich 
nicht ein- und unterordnet, läuft Gefahr, psychiatrisiert zu wer-
den. 
 
Bezeichnenderweise litten und leiden viele Geistes-Schaf-
fende an einer „Geistes-Krankheit“. Wenn man psychiatrische 
Normen zugrunde legt. Man ist geneigt zu fragen: Gibt es ein 
„gesundes“ Genie? 
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So sollen Beethoven, Mussorgsky und Toulouse-Lautrec, Bau-
delaire, Gorki und E. T. A. Hoffmann, Edgar Allan Poe und Paul 
Verlaine Alkoholiker, mithin „Sucht-Kranke“ gewesen sein; an 
einer Erkrankung des schizophrenen Formenkreises oder ei-
ner manisch-depressiven Erkrankung haben – mit einiger 
Wahrscheinlichkeit – Chopin, Robert Schumann, Vincent van 
Gogh, Wassily Kandinsky und Edvard Munch gelitten, ebenso 
Dante, Balzac, Dickens und wohl auch Goethe, Hölderlin, Ja-
kob Lenz – der Sturm-und-Drang-Dichter –, Conrad Ferdinand 
Meyer und Rainer Maria Rilke, Adalbert Stifter und August 
Strindberg, Kant und Nietzsche, Jean Jaques Rousseau und 
Rudolf Steiner, der Anthroposoph, auch Winston Churchill, Li-
teratur-Nobelpreisträger 1953. 
 
Die Zahl depressiver Künstler ist Legion; nur pars pro toto 
seien Franz Liszt, Pablo Picasso, Wilhelm Busch oder Sören 
Kierkegaard erwähnt. 
 
Aristoteles wollte wissen, warum alle Philosophen Melancho-
liker sind; Platon sprach von der Manie als dem „göttlichen 
Wahnsinn“ der Dichter. Es war kein geringerer als Goethe, der 
fürchtete, in Wahnsinn und Abgrund zu stürzen. Ähnlich Schil-
ler. Stefan Zweig schrieb über Nietzsche, Hölderlin und Kleist 
sein Buch „Der Kampf mit dem Dämon“. Und Jaspers zeigte, 
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dass Krankheit, auch psychische, oftmals unverzichtbare Vo-
raussetzung großer Leistungen ist. 
 
Auch in Dürrenmatts „Die Physiker“ bleibt letztlich unklar, wer 
die Irren sind – die Insassen der Anstalt oder die Ärzte – und 
wo die Irren sind: in der Anstalt oder draußen. Und schuldig 
werden alle. Die drinnen. Die draußen. Die Ver-rückten. Und 
die „Gesunden“. 
 
Es zeigt sich, im Theaterstück wie im „richtigen Leben“, dass 
die Grenzen zwischen gesund und psychisch krank, zwischen 
normal und ver-rückt unscharf sind, nicht klar zu definieren, 
dass sie immer wieder Bäumchen-wechsel-dich spielen. 
 
So also bricht sich der normale Wahnsinn Bahn. Und es stellt 
sich die Frage: Sind  wir nun Irre? Oder nur leicht zu behandeln? 
Oder eben keine Irre. Weshalb wir dann handeln. Statt uns be-
handeln zu lassen. Außer- oder innerhalb von Anstaltsmauern. 
 
Nur Wortspielereien? Zumindest solche mit mehr als ernstem 
Hintergrund. Beispielsweise dem einer Fake-demie wie 
„Corona“. 
 
In der „schönen neuen Welt“ einer „Neuen Weltordnung“, de-
ren Umsetzung gerade – im wahrsten Sinne des Wortes  mit 
Macht – betrieben wird, haben Gefühle, haben Hoffnungen 
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und Sehnsüchte, haben Verzweiflung und Trauer, haben Wut 
und Verweigerung keinen Platz mehr. Denn sie werden als stö-
rend empfunden und als hinderlich erachtet – für das rei-
bungslose Funktionieren einer zunehmend seelenlosen Ge-
sellschaft, die einzig und allein die Maximierung des Profits 
zum Ziel hat. Einer Gesellschaft, in welcher der störungsfreie 
Ablauf von Ausbeutung und Unterdrückung – als notwendi-
gen, unerlässlichen Voraussetzungen eben dieser Profitmaxi-
mierung – nicht durch die Weigerung des je Einzelnen in Frage 
gestellt werden darf. 
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Gebo- 
ren werden 

– nur eine Möglich- 
keit.  Nicht weni- 

ger, nicht 
mehr 

 
 

  Es 
 ist ein 

 Wunder, sagt 
 das Gefühl. Es ist 

 der Welten Lauf, sagt der 
  

 Verstand. Es ist eine Heraus- 
 forderung, sagt die Angst. 

Es ist eine Möglich- 
keit, sagt der 

 Mut. 
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Mensch- 
Werdung 

 
 

Sterben 
 Bedeutet 

 
 Nackt 

 Werden 
 

Sterben 
 Bedeutet 

 
  Nicht 
 Mehr 

 Verbergen 
Können 

 
Sterben 

 Bedeutet 
 

 Der 
 Zu 

 Werden 
 Der 
 Man 

 Tatsächlich 
 Ist 
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 Mutig 
 Oder 

 Ängstlich 
 

 Feige 
 Oder 

 Aufrecht 
 

 Verzagt 
 Oder 
 Voll 
 Der 

 Zuversicht 
 

 Mensch 
 Oder 
 Doch 
 Nur 

 Zerr- 
Bild 

 Eines 
 Solchen 

 
 Würden 

 Wir 
 Doch 
 Nur 

 Jeden 
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 Tag 
 Ein 

  Stück- 
 Weit   

  Sterben 
 

 Dann 
 Könnten 

 Wir 
 Jeden 

 Tag 
 Ein 

 Wenig 
 Mehr 

 Mensch 
 Werden 
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EIN CYBORG SOLLEN WIR WERDEN 
 
 

Am 26.03.2020 (also zeitlich passend zum weltweiten Shut- und 
Lockdown) wurde von MICROSOFT TECHNOLOGY LI-
CENSING das Patent WO2020060606 [welch Zufall] veröffent-
licht (Internationale Anmeldungs-Nr.: PCT / US2019 / 038084; 
internationaler Anmeldetag: 20.06.2019; WIPO IP PORTAL  – 
WO2020060606: CRYPTOCURRENCY SYSTEM USING BODY 
ACTIVITY DATA): 
 
„Human body activity associated with a task provided to a user 
may be used in a mining process of a cryptocurrency system. A 
server may provide a task to a device of a user which is commu-
nicatively coupled to the server. A sensor communicatively cou-
pled to or comprised in the device of the user may sense body 
activity of the user. Body activity data may be generated based 
on the sensed body activity of the user. The cryptocurrency sys-
tem communicatively coupled to the device of the user may ver-
ify if the body activity data satisfies one or more conditions set 
by the cryptocurrency system, and award cryptocurrency to the 
user whose body activity data is verified:“ 
 
Mit anderen Worten: Die Menschen (weltweit, ein-
deutig zu identifizieren durch ihre DNA) haben 
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eine Tätigkeit zu verrichten, die ihnen von de-
nen vorgegeben wird, die das Kryptowährungs-
system betreiben. Die Körperaktivität der ge-
chipten Sklaven (Frage: Warum also sollen wir 
geimpft werden!) lässt sich durch einen Sensor 
messen (um zu verhindern, dass die Leibgenen 
in der Hängematte, auf der faulen Haut liegen 
und nicht zum Wohle ihrer Sklavenhalter schuf-
ten). 
  
Gemäß der zu erledigenden Aufgabe und ent-
sprechend der Bereitschaft des Arbeitsviehs – 
will meinen: der Menschen einer neuen, der 
Post-Corona-Zeit –, diese Aufgabe zu erfüllen, 
werden die un-freiwilligen Nutzer dieses Kryp-
towährungssystems – denn Bargeld wurde zu-
vor abgeschafft – entlohnt; erhebt sich die 
Frage: Lohnt es sich, ein solches Leben von 
Mikrosofts Gnaden zu leben? Oder sollten wir 
zuvor – wenn es denn sein muss mit der Waffe 
in der Hand, jedenfalls – in Würde aufrecht ster-
ben? 
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Möge jeder selbst entscheiden, welchen Weg 
er geht. 
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Die Lüge kostet 
 dein Ich. 

 
Die Wahrheit 
kostet dein 

 Leben. 
 

Also kannst du 
WÄHLEN 

ZWISCHEN 
SKYLLA UND 
CHARYBDIS. 

 
Und musst mit 

 der Lüge leben. 
  Wenn du weiter- 

leben willst. 
 

Ohne dich. 
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Weil´s der Schöpfung 
so gefällt. Oder: Was 

uns vom Cyborg 
unterscheidet 

  So viel Wehmut. 
 So viel Sehn- 
 sucht. Dann 
  die  Liebe. 

Und der Liebe Zuversicht tilgte meiner 
 Sehnsucht Wehmut, verdrängte mein kum- 
 mervolles  Wähnen  in  meinem – ach so – 
  menschlich   Sehnen,  nahm   meine  Trau- 

     er,  stillte mein  Verlan- 
    gen,   und    wo   zuvor 

     nur    zagend    Bangen 
    das   Leben   selbst   – 

      statt einer bloßen Sehn- 
      sucht nach dem  Leben 
      mitsamt  deren  sinnlos´ 
      Streben  –  nunmehr  zu 

   mir sprach: 
 Das Leben ist 

 voll der prallen Fülle. 
 Ohne Lieb´          jedoch ist 

alles nur inhalts-          leere Hülle. 
Deshalb kannst du            wirklich leben 

 nur in Liebe zu den                  Deinen, in Liebe 
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 zu allen Menschen auf der Welt. Weil ´s der Schöp- 
 fung so, doch anders nicht gefällt. In Gottes Namen. 

  Amen. Mithin: Nicht Cyborgs wollen wir werden, Men-
schen wollen wir sein. Hier, auf Erden. 
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STIMMEN FLÜSTERN: 
ES IST AN DER ZEIT 

 
 
 

Über- 
all auf der 

 Welt, jedenfalls 
dort, wo, ach, so viele   

Grabkreuze stehen, dort, wo die 
Lüfte sanft über den Klatschmohn wehen, 

der  aus  den  Gebeinen  der Toten  sprießt, dort, 
wo der Wind über die Gräber streicht und wilde 

Blumen wiegen sich leicht über dem, was 
 man einst einen Menschen  genannt, 

einen Soldaten, gefallen für seine 
 Heimat, fürs Vaterland 

–  notabene: meist 
 indes für die 

Profite 
 derer, 
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 die herrschen, 
  dumm und dreist 

  und unverschämt und 
   gleichermaßen unverbrämt – , 

dort, wo all dies Elend begraben liegt, wo Men- 
 schen,  einst  von  ihrer  Mutter  gewiegt,  einen 
Flecken fanden, wo man ihrer gedenkt, da flüstern 
Stimmen:    Menschen,    seid    endlich   gescheit: 

    Es  ist  an  der Zeit. 
    Es  ist  an  der  Zeit, 

      dass ihr nicht weiter- 
    hin in Kriege zieht – 

  ihr, die ihr von  euren  Oberen  immer wieder neu   
  belogen,  die ihr stets  aufs neu betrogen um das    
   einzigartig  Leben, das euch ward von Gott gege- 

    ben, das nur nehmen darf der  Herrgott selbst mit   
   eigner Hand  –, dass ihr also fürderhin nicht mehr 

        in  blutge  Kriege zieht    
        gegen die, die wie eu- 
        re eignen Brüder, weil 
        eine  Mutter  auch  sie 
        gebar:  Es  ist  an  der 
        Zeit,   denn   die  Zeit, 
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die   euch   noch  zum 
Überleben bleibt, ist 

mehr als rar. 
Fürwahr! 

Hast 
du je einen 

   anderen Menschen 
    geliebt? In Zeiten, in denen 

   es Vertrauen nicht gibt, in denen 
   Menschen selbst im Sterben allein, auch 

 wenn du dich fragst: Muss das Leben wirklich 
CORONA 

so sein?  Gingst gläubig du,  gingst  du  gern in den       
Tod?  Oder spürtest  auch du  die Not, die alle 

Menschen empfinden, wenn  sie  vor dem 
Schicksal, vor Gott, dem Herrn müssen 

begründen,  warum sie gelebt?   
Spürtest auch du die Pein,   

nur ein Werkzeug de- 
rer, die über dich 

 herrschen, zu 
sein? 
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Hast  auch 

 du nach deinen Lieb-. 
sten geschrien, als dei- 

ne 
   Glieder  zerfetzt,  als 
   dein Leben schwand, 
  auch wenn man dich 
  später einen Hel- 

den genannt? 
 

Dort, wo all dies Elend begraben liegt, wo  
Menschen, einst von ihrer Mutter gewiegt, 

 einen Flecken fanden, wo man ihrer gedenkt,  
da flüstern Stimmen: Menschen, seid end- 

lich gescheit. 
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   CORONA 

 
   Es  ist  an  der Zeit. 

    Es  ist  an  der  Zeit, 
      dass ihr nicht weiter- 
      hin  in  Kriege  zieht – 

  ihr, die ihr von  euren  Oberen  immer wieder neu   
   belogen,  die ihr stets  aufs neu betrogen um  das    
   einzigartig  Leben, das euch ward von Gott gege- 

    ben, das nur nehmen darf der  Herrgott selbst mit   
   eigner Hand  –, dass ihr also fürderhin nicht mehr 

        in blutge   Kriege zieht    
        gegen die,     die wie eu- 

        re eignen           Brüder, weil 
        eine Mutter               auch  sie 
       gebar: Es                    ist an der 

         Zeit, denn                        die  Zeit, 
         die  euch                             noch  zum 
       Überleben                              bleibt, ist 

        mehr als rar.                              Fürwahr! 
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        (Denn die Zukunft der Menschheit steht auf wack- 
         ligen Beinen.  Indes: Besser auf zwei wackligen Bei- 
          nen  als  nur  auf  einem oder gar auf keinem.  Bein.) 

 
         CORONA:  DIE  GRÖSSTE  LÜGE   
      DER MENSCHHEITSGESCHICHTE 

 
      Und fallt ihr wieder auf 

       der Herrschenden Lügen 
      herein,  wird  nach  dem 

        nächsten Krieg, wird nach   
   der Apokalypse Sieg  keiner  mehr sein,  um  euch,    
  die euren  und  all  die  anderen zu begraben.  Und       
  die Stimmen,  die dann flüstern,  werden euch sa-   
  gen:  Ach,  ihr Menschen,  vorbei  nun  eure  Zeit.   

   Deshalb,  ich  bitt´  euch,  seid   endlich  gescheit: 
    Es   ist  an   der  Zeit, 

      dass  ihr  nicht weiter- 
      hin   in   Kriege  zieht – 

 
  ihr, die ihr von  euren  Oberen  immer wieder neu   
  belogen,  die  ihr stets  aufs neu betrogen um das    

    einzigartig  Leben,  das  euch  ward von Gott gege- 
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    ben, das nur nehmen darf der  Herrgott selbst mit   
   eigner Hand  –, dass ihr also fürderhin nicht mehr 

 
         in  blutge  Kriege  zieht    
         gegen die,  die  wie  eu- 
         re  eignen  Brüder, weil 
        eine  Mutter  auch  sie 

          gebar:   Es  ist an  der 
       Zeit,  denn  die  Zeit, 
       die   euch   noch  zum 
       Überleben  bleibt,  ist 
        mehr als rar. Fürwahr! 

 
CORONA – EIN HYBRIDER KRIEG 
DES FASCHISMUS´. MIT ALTEN 

ZIELEN. VON NEUER ART 
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EIN KRIEG DER TRANSNATIONALEN „ELITEN“. 
DER NEOLIBERALEN GLOBALISTEN. DER SATA-
NISTEN UND NEUEN FASCHISTEN. DER ILLU-

MINATEN. VIELFÄLTIGSTER ARTEN. 
 

GEGEN DIE MENSCHHEIT. GEGEN DIE MENSCH-
LICHKEIT. GEGEN JEDEN MENSCHEN, ALLÜBER-

ALL AUF DIESER WELT. 
 

DIE, LETZTERE, DER MENSCHHEITS-FAMILIE, 
DIE ALLEINE UNS, DIE ALLEIN DEN MENSCHEN 
GEHÖRT. ALLEN  MENSCHEN AUF DER WELT. 

 
AUCH WENN DIE BRUT AUS FREIMAURERN UND 

EINÄUGIGEN LUZIFEREN, AUS VORGEBLICH 
LUCEM-FERENTEN GEGENTEILIGES BEHAUPTET, 

GÄNZLICH ANDERES VERMELDT. 
 

DIESE MISCHPOKE, DEREN ZIEL ES IST, MIL-
LIARDEN VON MENSCHEN ZU VERNICHTEN. 
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 DERART, WIE SIE, DIE MEPHISTOTELEN, DIE 
TRANS-UND POSTHUMANISTEN, AUF DEN GE-
ORGIA GUIDE-STONES SEIT JAHRZEHNTEN 
VON IHREN PLÄNEN, GANZ OFFEN, BERICH-

TEN. 
 

 EINSTMALS SCHON FAUST BEKANNTE WIE 
HEUTE BOB DYLAN GESTEHT, DASS SIE, PAR-
TES PRO TOTO TOTISQUE, IHRE SEELE DEM 

TEUFEL VERSCHRIEBEN - MENSCHEN, ÜBERALL 
AUF DER WELT, WO NUR IST DIE VERNUNFT, 

AUCH DIE EURE, GEBLIEBEN? 
 

DIE GOTT EUCH GAB, NICHT ZU EIGENEM BE-
HUF, DIE ER VIELMEHR SCHUF, AUF DASS IHR 
ERKENNT, WIE DIE HERRSCHAFT DES GRAU-
ENS, WIE DIE DIKTATUR DES TEUFELS ENT-
STEHT. VOR EUREN AUGEN. UNVERHOHLEN. 

 
NACHDEM SIE EUCH EUREN VERSTAND GE-

STOHLEN. NACHDEM SIE EUCH MIT BLINDHEIT 
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UND FEIGHEIT GESCHLAGEN. IN EINEM AUS-
MASS, WIE SOLCHES, HIENIEDEN, NOCH NIE 

GESCHAH. 
 

DAMIT IHR DIE DIABOLISCH STRUKTUR, DEREN 
GEFAHR NICHT EINMAL SEHT. UND ERST 

RECHT NICHT VERSTEHT. 
 

NOCH IST ZEIT, DEN ZIELEN DER SATANIS-
TEN, DEN KEINESWEGS HEHREN ZU WEHREN. 
INDES: DIE ZEIT, DIE BLEIBT IST RAR. FÜR-

WAHR. 
 

O HERR, HILF, DIE NOT IST GROSS. UND: AL-
LAHU AKBAR. AUF DASS WIR DIE ZUM TEUFEL 
JAGEN, DIE MIT DEMSELBEN IM BUNDE. SEIT 
ÄONEN. NICHT ERST IN HEUTIGER SCHWERER 

STUNDE. 
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WIE EIN PRISMA BRICHT DIE TRÄNE DES 
LEIDENDEN DIE SCHMERZEN ALLER MEN- 

SCHEN AUF DER WELT 
 
 

„Schmerz und Verzweiflung – warum nur, mein Fuchs, 
warum? 
 
So also wisse: Nichts kann zeigen mein unendlich großes 
Leiden: 
 
Verrr-zweiflung. 
 
Schrrr-einder Schme-rrrz. 
 
Wuuu-t und Ha-sss, berrr-stend grrr-ell wie zerrr-
splitterndes Glaaa-s. 
 
Seee-hnsucht. 
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Seee-le fahl, bla-sss der Blick. 
 
Und vom Abgruuu-nd einen Schri-ttt nur. 
 
Zu-rückkk, Zu-rückkk! 
 
Schrrr-einder Schme-rrrz. Diese Leee-re im Herz. Die-
ser Wirrwa-rrr  im Kopf. 
 
Träää-nen, die laufen. Nichts, das bleibt, außer 
Scherrr-ben-Haufen. 
 
Das alles, indes, kann nicht zeigen mein unendlich gro-
ßes Leiden.“ 
 
„Gleichwohl“, entgegnete der Fuchs, „empfind ich 
Hoffnung. Trotz aller Hoffnungslosigkeit. 
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Denn stets und ständig für mich gilt: Um nichts möcht 
ich euch missen:   
 
Was, Wahrheit, nützt, dass ich dich liebe, Gerechtig-
keit, auch Du wirst nicht Begleiter auf meinem Le-
benswege sein. 
 
Du, Tapferkeit, und du auch, Mut, ihr bringt mir 
allenfalls die Wut von denen, die da herrschen, und 
manche Träne ein. 
 
Gleichheit, Brüderlichkeit stets suchte ich vergeblich; 
auch um die Freiheit nicht besser war´s bestellt: 
 
Indes, um nichts euch alle – Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit, Wahrheit, Gerechtigkeit und auch du, 
Tapferkeit, und du, der Mut –, um nichts möcht ich 
euch missen. 
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Auch wenn darob – und eher, dass ihr werdet – der 
Himmel auf die Erde und mir das Schwert des Henkers 
auf den Nacken fällt. 
 
Um nichts möchte ich euch missen, um nichts auf 
dieser Welt.“ 
 
„Und ich“, so der Alte, „möchte auch die Tränen 
andrer weinen, weil nicht allein die meinen wichtig mir 
erscheinen. 
 
Und weil im Schmerz der andren das eigne Leid ich 
fand. 
 
Denn: Wenn du nicht fühlst die Tränen, die, ach, so 
viele weinen, und nur die deinen wichtig dir erscheinen, 
die aber nie du musstest weinen, weil du nicht kennst 
die eigne Not: 
 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

Dann bist du tot. In deiner Seele. Lange schon. 
 
Ach, du verkrüppelt Wesen, das Mensch genannt, auch 
wenn so wenig Menschliches man fand bei dir, der du 
nicht bereit, auch der andern Leid mitzutragen, ohne, 
immerfort, zu fragen, was dir frommt, dir Nutzen 
bringt, selbst wenn das Leid der andern deiner Ma-
chenschaft entspringt. 
 
Nur wer, selbst, Leid und Schmerz erfahren, kann 
andrer Schmerzen sehen, kann diesen Schmerz verste-
hen, gleich eignem Schmerze tragen. 
 
Dies Mitleid ward genannt, weil im Schmerz der andern 
das eigne Leid man fand.“ 
 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

Der kleine Fuchs nickte zustimmend: „So also werden 
wir erst im Schmerz und durch den Schmerz zu Men-
schen – wie ein Prisma bricht die Träne des Leidenden 
die Schmerzen aller Menschen auf der Welt. 
 
Warum indes, lieber Gott, hast du uns eine solche 
Bürde auferlegt auf dem Weg zu uns selbst? 
 
Und, wisse auch: Viele Menschen wachsen nicht im 
Schmerz, er macht sie vielmehr klein und erbärmlich. 
 
Deshalb verzweifelte die Schöpfung, als sie den Mensch 
gebar; und fürderhin diente er ihr als abschreckendes 
Beispiel, wenn sie einen weiteren Schöpfungsakt in Er-
wägung zog. 
 
Nichtsdestotrotz: 
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Wer sein Glück mit keinem teilt, indes, bevor es ihn 
ereilt, schon lange vor dem Unglück bangt kann niemals 
glücklich sein, zu keiner Zeit, denn nur zum Unglück, 
nicht zum Glück ist er bereit.“ 
 
Der Alte entgegnete: „So schreien wir aus Schmerz 
und Verzweiflung, oft stumm in unserer Angst. 
 
Und je stummer unsere Schreie, desto lauter hallen 
sie nach in unserer Seele. 
 
Derart bewegen wir uns aus Angst vor den Höhen und 
Tiefen des Lebens in den Niederungen des Alltags.“ 
 
„In der Tat, gleichwohl“, führte der Fuchs die Rede 
fort: „Ohne Angst keine Macht. Von Menschen. Über 
Menschen. 
 
Ergo: 
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Angst, Macht. Und die Liebe? 
 
Macht, Angst, und dennoch Liebe? 
 
Macht Liebe Angst? 
 
Liebe essen Angst auf: 
 
Ohne Angst keine Macht. Ohne Macht keine Angst. 
Jedenfalls keine Angst vor der Macht von Menschen. 
 
Mit Angst keine Gefühle. Mit Angst keine Vernunft. 
 
Mit Vernunft keine Angst. Jedenfalls keine Angst vor 
der Vernunft. Und vor seinen Gefühlen. 
 
Mit Angst Angst vor der Angst. Ohne Angst auch 
keine Angst vor der Liebe. 
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Zu sich selbst, zu den Menschen, zu Gottes wunder-
barer Schöpfung. 
 
So also essen Liebe Angst auf.“ 
 
„Und sicherlich, mein kleiner Freund, weißt Du auch: 
Krankheit ist die Fleisch gewordene Angst der Seele.“ 
 
Der Fuchs nickte nur, und der Alte fuhr fort: 
 
„Nehmt den Menschen ihre Angst, und der überwie-
gende Teil aller Krankheiten wird verschwinden. 
 
Indes: Nur ein frommer Wunsch, dass dies je geschehen 
könnte. 
 
Denn Angst ist das wirkungsvollste Mittel zur Errich-
tung und Aufrechterhaltung von Herrschaft und Macht. 
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Des Menschen über den Menschen. 
 
Und noch nie wurde einer der Herrschenden wegen 
gefährlicher Körperverletzung mit Todesfolge angeklagt. 
 
Oder gar verurteilt.“ 
                   
„Fürwahr“, erwiderte der Kleine Fuchs, „Angst ist der 
Sachwalter des Teufels auf Erden. 
 
Aus Angst vollbringen wir, wozu kein Gott uns je be-
wegen könnte. 
 
So also unterscheide wohl zwischen Furcht und Angst: 
  
Furcht vor fassbarer Bedrohung sei dein Freund. 
 
Diffuse Angst dein Feind. 
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Höre auf deine Freunde. 
 
Und fürchte deine Feinde. 
 
Derart können auch Feinde zu Freunden werden. 
 
Jedenfalls ist Angst ein schlechter Ratgeber. 
 
Sie vergiftet deine Seele. Sie trübt deine Gedanken. 
Sie beugt deinen Gang. Sie hemmt dein Tun. Sie raubt 
dir deine Möglichkeiten. 
 
Derart wirst du zum Zerrbild dessen, was möglich 
wäre. Ohne die Angst.“ 
 
„Du hast Recht, kleiner, kluger Fuchs. Wieder einmal.“ 
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Der Fuchs hatte sich abgewöhnt zu erröten. Und der 
Alte fuhr fort: 
 
„Die Angst, das ist die wahre Hölle. Und Feigheit die 
Vorhölle, geradewegs der Weg ins Verderben. 
 
Die Angst, das ist ein Gespenst, das real wird durch 
eben diese Angst. 
  
Die Angst, das ist eine Self-fulfilling prophecy. 
 
Und auch ich habe Angst“, so der Alte weiter, „Angst 
um die Menschen. Ich glaube, es ist eine begründete 
Angst. Denn: 
 
Wir lieben Tiere. Und fressen sie auf. 
 
Wir lieben die Natur. Und richten sie zugrunde. 
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Wir lieben die Menschen – verwundert es also, dass ich 
Angst um die Menschen habe?“ 
 
Der Kleine Fuchs wirkte bedrückt; nach einer Weile 
nickte er mit dem Kopf, so, als wolle er sich selbst 
Mut machen, und fuhr fort: 
 
„Trotz Angst und Not, trotz Schmerz und Tod, trotz 
aller Verzweiflung, trotz Trauer und Leid: Die Hoff-
nung bleibt.“ 
 
„Hoffnung? Trotz solcher Trauer?“ 
 
Der Alte schaute zweifelnd und entgegnete: 
 
„Ich muss dich lassen, nie wird ich´s fassen, wie kann 
mein Herz es wagen, weiterhin zu schlagen, trotz sol-
chem Schmerz. 
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Wie kann die Sonne scheinen, statt dass die Himmel 
weinen die Tränen, die mir längst versiegt. 
 
In ihnen mein Leben ist ertrunken, all Träume sind 
versunken, nichts mir noch am Herzen liegt. 
 
Wir sehen uns nicht wieder in diesem Leben hier. 
 
Doch meine Gedanken sich um dich ranken, dir Kränze 
flechten in hellen Nächten, dir leise flüstern, dass Ver-
gehen nur ist der erste Schritt zum Wiedersehen. 
 
In einer andren, bessren Welt, die Menschen nicht zu 
Tode quält. 
 
So also leben wir hienieden in Wüsten, kalt und stumm. 
Warum nur, Fuchs, so sag mir, warum nur, sag mir 
doch, warum?“ 
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„ὀξύµωρος.  Contradictio non in adiecto, sed in con-
creto“, entgegnete der Fuchs lakonisch. 
 
„Nicht alle sind so gebildet wie Du”, antwortete der 
Alte unwirsch, „was meinst Du damit?“   
 
„Zuhaus. Im Nirgendwo. Auf dem Weg. Nach Irgendwo. 
Lebst du in Wüsten, kalt und stumm. Immer auf der 
Suche. Warum nur, sag, warum. 
 
Dein Hoffen und dein Sehnen dann streben gen Himmel. 
Hoffnungsvoll. 
 
Derart kannst du wähnen, man würd dich dort ver-
stehen. Du Narr, wie dumm, wie dumm. 
 
Gleichwohl: Hienieden, auf der Erde, du niemals Heimat 
fandst. 
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Wie gut, dass nach dem Tode auf ein Zuhaus du  hof-
fen kannst.“ 
 
„Gleichwohl“, erwiderte der Alte, „meine Feinde, Herr, 
lass spüren meine ungeheure Not.“ 
 
„Was meinst Du damit?“, wollte der Fuchs wissen. 
 
„Ich denk an Susette und Hölderlin. Und an meine 
Marie“, antwortete der Alte. Und fuhr fort: 
 
„Finsternis mir dunkelt, da gebrochen ihrer Augen 
Licht. 
 
Nimm mich auf, des Irrsinns Nacht, da nie mehr fun-
kelt meiner Liebsten Lieb mit ihrer Macht. 
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Mich zu heilen von den Wunden, die mir schlug das 
Leben. Das mir ward von Gott gegeben, das mir ward 
genommen durch meiner Liebsten Tod. 
 
Meine Feinde, Herr, lass spüren diese ungeheure Not. 
 
Und müsstest du –  allein für sie – die Hölle schaffen. 
 
Darum bitt ich dich. Nicht allein für mich. Sondern 
auch für all die andern, die zugrund sie richten, dabei, 
mitnichten, irdische Gerechtigkeit sie quält. 
 
Denn, auf Erden, Gut und Geld vom Halse ihnen jeden 
Schaden hält. 
 
So also bitt ich dich. Auf dass nicht auch im Himmel 
allein der Mammon zählt.“ 
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Der kleine Fuchs wirkte betroffen. Und seine spitzen 
Ohren schienen etwas zu hängen: 
 
„Kein Mensch kann je ertragen derart Qual. Warum, 
wieso, weshalb, wofür zumal?“ 
 
„Der Vorhang zu. Und alle Fragen offen“, erwiderte 
der Alte. 
 
„Sieben Äpfel du gezählt, dann dir wähnt, dass bald 
vorbei des Lebens Last. 
 
Kein Blick zurück beim Scheiden, ich wusste, dass uns 
beiden nicht vergönnt ein Wiedersehn. 
 
Auch wenn alles, was geworden, hier, auf Erden, muss 
vergehn: 
 
Kein Mensch kann je ertragen derart Qual. 
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Und all die Fragen: Warum, wieso, weshalb, wofür zu-
mal. 
 
Fragen über Fragen. 
 
Wie könnt ich jemals wieder hoffen: Des Lebens Vor-
hang zu. Und alle Fragen offen.“ 
 
Der Kleine Fuchs wandte den Kopf ab; wahrscheinlich 
sollte man nicht sehen, dass seine Augen feucht wur-
den. 
 
Und seine Stimme holperte, ein wenig jedenfalls, als 
er dem Alten Mann antwortete: 
 
„So sollt ihr also Abschied nehmen, zwei Sternen gleich 
am Firmament, so fern und doch zugleich so nah, weil 
Lieb nicht nah noch Ferne kennt.“ 
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Hoffnung – funkelnd wie 
die Sterne 

 
 
 

Jeden 
 Tag erneuert 

 sich mein Hoffen, 
 bleibt blühend wie der 

 Blumen Blüte offen, gleichwohl 
 Geheimnis, kaum zu ergründen, wodurch 

 genährt, oft beschädigt, tief versehrt, tausendfach 
aufs neu belogen, immer wieder neu betrogen, 

 dennoch Teil von jener Kraft, die allzu 
 oft verzagt, indes, stets und neuer- 

lich, abermals den An- 
fang wagt. Und 

 schafft. 
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Der Alte und der Fuchs waren schweigend ein gut´ Stück des 
Wegs gegangen. Es war der Fuchs, der den Dialog fortsetzte: 
 
„So also leben wir von der Hoffnung, mit der Hoffnung, durch 
die Hoffnung. So also leben wir das Prinzip Hoffnung. Trotz der 
Absurdität unseres Seins. Wie Σίσυφος. Jener Sisyphos, der 
θάνατος überlistete und von eben diesem Thanatos bestraft 
wurde. Mit Sinnlosigkeit. Sisyphos, dem allenfalls ein Herakles 
helfen könnte, der die Macht eines Zeus hätte. Oder die des 
christlichen Gotts. Doch der, letzterer, ist stumm. Und tatenlos.“    
 
„In der Tat“, entgegnete der Alte, „ich lebte nicht mehr. Wenn 
die Hoffnung nicht wär. 
 
Denn Hoffnung allein kann mindern die Pein, die, angeblich un-
erlässlicher Teil von menschlichem Sein, tatsächlich jedoch 
Folge unmenschlich menschlicher Tat, durch Schmerz und Leid, 
durch Spott und Schmach jeden Menschen, auch dich und mich, 
zu brechen vermag. 
 
Wenn die Hoffnung nicht wär, ich lebte nicht mehr. 
 
Denn die Hoffnung allein ermöglicht, mehr noch, schafft und 
gestaltet, tagtäglich, mein Sein. 
 
Längst lebt´ ich nicht mehr. Wenn die Hoffnung nicht wär. 
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Derart ist Hoffnung Teil von jener Kraft, die stets einen neuen 
Anfang wagt. Und schafft.“ 
 
„Wie oft denk ich an Verlaine und an Rimbaud“, entgegnete der 
Fuchs. „Und meine Hoffnung funkelt. Wie die Sterne: 
 
Der Baum bin ich, der Vogel, das bist du. Ich bin das Gedenken, 
Du, das sind die Sterne, funkelnd in der Ferne, weitab und, doch, 
so nah, so nah. 
 
So also bleibt die Hoffnung“, fuhr der Fuchs alsdann fort, „dass 
Träume wirklich werden und dass vermeintlich Wirklichkeit nur 
war ein böser Traum: 
 
In einer kalten Winternacht, da träumte ich von dir. 
 
Als ich, bevor der Morgen graute, aufgewacht, warst du nicht 
mehr hier, bei  mir. 
 
Voll Sehnsucht wollt ich, schnell, zurück in dies Gespinst der 
Illusion. Das, vielleicht, gar unsre Wahrheit ist – wer könnt dies 
wissen, weiß dies schon. 
 
Es bleibt die Hoffnung, dass, dereinst, die Träume wirklich wer-
den und vermeintlich Wirklichkeit wird werden bloßer böser 
Traum. 
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Nicht, wenn es draußen stürmt und schneit, jedoch in einer fer-
nen, in aller Menschen Sommer-Zeit.“ 
 
„Zages Hoffen“, entgegnete der Alte, „banges Sehnen angstvoll 
wähnen, ob´s Chimären oder meines Strebens Ziele sind. 
 
Gleichwohl: In des Lebens Brandung erschöpft sich meine Hoff-
nung, dennoch, nicht. 
 
Und weiterhin: Des Menschen Leben ist gar kurz, sein Hoffen 
aber lang. So lang er lebt, der Mensch, so lange hofft er. Und sei 
ihm noch so bang. 
 
Deshalb müssen wir uns fragen, ob – wie Nietzsche schon er-
kannte und dies auch so benannte –, ob also Hoffnung könnte 
sein ´Das übelste der Übel´: 
 
Verlängert Hoffnung nur die Qual? Lässt sie die Qual erst tragen? 
Oder aber: Wie viel Leid braucht der Mensch, um Mensch zu 
werden? Und wieviel Leid kann er ertragen? 
 
Und noch Mensch bleiben. 
 
Fragen über Fragen.“ 
 
„So ist Hoffnung in vieler Menschen Leben nur Notat. Sicher-
lich. Gleichwohl eines, das zu allen Zeiten nottut. Und tat“, warf 
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der Fuchs ein. Und fuhr schnell fort, bevor der Alte wieder das 
Wort ergreifen konnte: 
 
„Denn deine Hoffnung begraben heißt deine Zukunft erschlagen. 
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Ein Wort 
   Wo Schweigen 
 
        Ein wenig Licht 
           Wo Dunkelheit 
 
                 Trost 
                    Wo Trauer 
 
                         Nur ein Schritt 
                            In die richtige Richtung 
 
                                       Und Du sagst,                         
                                               
                                               Du Kannst 
                                                                             
                                       Nichts tun?                 
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Bekanntlich stirbt die Hoffnung zuletzt. 
 
Was also wäre, wenn es keine Kriege mehr gäbe? 
 
Was wäre, wenn alle Menschen tatsächlich gleich wären, unge-
achtet ihrer Herkunft und ihres Glaubens? 
 
Was wäre, wenn es nicht mehr Hunger und Not gäbe? 
 
Was wäre, wenn Gottes Kreaturen in Eintracht zusammenleben 
könnten? 
 
Und würden. 
 
Lebten wir dann im Paradies? 
 
Wer weiß. 
 
Es bleibt Utopie. Vieler Menschen Sehnsuchts-Ort. 
 
Und solcher Menschen Hoffnung stirbt zuletzt.“ 
 
„Indes“ erwiderte der Alte, „die Alternative zum Hoffen ist Ver-
zweifeln. Wirklich eine Alternative? 
 
Selbst wenn Hoffen das Alter Ego der Unglücklichen und Ver-
zweifelten ist. 
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Und auch, wenn wir die große kantsche Frage, was wir hoffen 
dürfen, wohl nie beantwortet können. 
 
So wird Hoffnung zum schmalen Steg über die Furten und Un-
tiefen wie über die Abgründe des Lebens. 
 
Und Hoffnung wird auch zum Licht, das durch unsere Sehnsucht 
brennt und durch unser Mensch-Sein leuchtet. 
 
Oft brennt. Selten leuchtet.“ 
 
„Weise Worte“, merkte der Fuchs an. 
 
„In der Tat: Die Hölle – das ist die Welt. 
 
Die Hölle – das sind die Menschen. 
 
Die schlimmste aller Höllen aber ist, ohne Hoffnung zu leben. 
 
Wer nichts mehr hat, der hat immer noch die Hoffnung. 
 
Wer keine Hoffnung mehr hat, der hat in der Tat nichts mehr. 
 
Stärker als meine Verzweiflung ist nur meine Hoffnung. 
  
Sie, die Hoffnung, ist das Abbild der Sterne, die sich noch im 
dunkelsten Brunnen, dem meiner Verzweiflung, spiegeln. 
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Und Hoffnung ist die Schwester der Utopie. 
 
Denn was wir nicht zu denken wagen, können wir nicht zu ver-
wirklichen hoffen – derart werden Hoffnung und Utopie sozusa-
gen zu Schwestern in Geist und Tat.   
 
Zwar ist Hoffnung das Brot der Armen – ohne dieses Brot indes 
werden nicht nur die Armen verhungern. 
 
Wiewohl Hoffnung wohlfeil ist, macht nur große Hoffnung auch 
einen großen Menschen. Insofern ist Hoffnung keinesfalls und 
dennoch billig. 
 
Jedenfalls ist Hoffnung nicht an sich, für sich, einfach da. Du 
musst sie nähren wie ein Kind. Ansonsten stirbt sie. 
 
Und schon Cicero an Atticus einst schrieb, was dann, viel Jahr-
hundert´ lang, als menschlich Weisheit uns erhalten blieb: 
 
´Dum spiro, spero. Dum spero, amo. Dum amo, vivo.´“ 
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Auch 
 wenn sich 

 Hoffnung auf 
 Hoffnung wie Wog 

 auf Woge bricht, sehnsüchtig, 
 wie das Meer in seinem Rauschen, 

 erschöpft sich, in des Lebens 
 Brandung, meine Hoff- 

nung, dennoch, 
 nicht. 

 
 Denn 

 in seinem 
 bangen Sehnen 

 mein Herz hofft weiter, 
 voller Inbrunst, Tag 

 für Tag. 
 

 Das 
 ist, WIE 

 DES MEERES 
 RHYTHMUS, meines 

 Herzens und des Lebens 
 ewig Takt und endlos 

 Schlag. 
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Homo homini non lupus est 
 
 

Wie  Buschs  Miezel,  seine schlaue Katze,  und 
der  Molly,  Buschens  Hund,  wie die  Kessel- 

flicker stritten, derart wild und kunter- 
bunt,  immer noch die Menschen 
streiten, ach, und sehet nur, 
wie  bei  Miezel  und  bei 

Molly auch bei ihnen 
von   der   Liebe 

nirgends nur 
die kleinste 

 Spur. 
 

   Während 
 die,  die  einen 

 wütend  Molly  geben – 
in dem tragikomisch Stück, 
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 das  Gesellschaft  und  soziales Le- 
ben man zu nennen übereingekommen –, 

sich  gebärden, völlig außer sich, die, die jeweils Bu-
schens Miezel  spielt, längst auf einen Baum entwich.   

 
Und wenn dann der Herren Knechte – so wie 
 einst der Förster Miezel – die erschießen, 

 die, zu  überleben,  mausend rauben 
 und dann flüchten und mitnichten 
 an die kleinen Miezels denken, 
 die gar jämmerlich miauen, 
 weil sie nun allein, doch 
 noch so klein, so sei 
 auch du wie da- 

mals Molly, 
Buschens 
 Hund, 
und 
nimm 
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die kleinen 
 Miezels zu  den 

 deinen, auch wenn 
 sie Katzen sind, nicht Hund. 

Deshalb, oh Mensch, sei doch gescheit: 
 

Auf dass nicht nur bei Busch, in seiner Tiergeschichte 
und in sonstigem Gedichte, nein, auch  in deinem 
eignen  und  der andern Menschen Leben sich 

dann finde ein wenig an Barmherzigkeit. 
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KEIN WEG SO WEIT WIE DER 
VON MENSCH ZU MENSCH 

 

 Ein 
 Aug, zu 

 erkennen der 

Anderen Leid, ein 

 Ohr, zu verstehen auch 

 Anderer  Freud,  ein  Herz,  das 

 empfindet der Anderen Schmerz, eine Seele, 

 die liebt, auch Anderen gibt von dieser Lieb, 

Mut,  eine  eigene Meinung  zu haben,  Kraft, zu 

helfen  denen,  die  darben,  Gedanken, 

die  schwimmen  auch  gegen  den 

 Strom – und sei, darob, be- 

schieden  ihnen  auf 

ewig  Spott  nur 

 und  Hohn –, 
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Glauben,   

der Hoffnung gibt,   

immerfort,  Weisheit,  über sich 

selbst zu lachen, Klugheit, nicht sinnlos 

Streit zu entfachen,  Freude  am Leben 

und zu streben nach Erkenntnis, was des 

Lebens Sinn und was, in der Tat, 

wirklich´ Gewinn für Deine 

 Seele, Deinen 

Geist: 
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Das 
wünsch 

ich Dir. Für 
all Dein Leben. 

Und all den Andern, 
die man Menschen heißt.   
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HOFFNUNG. 

 TROTZ HOFFNUNGS- 
LOSIGKEIT 

 
 

  Der 
 Trauer 

 Tränen längst 
 versiegt, stumme Schreie 

 still  geschrien,  unumwunden 
 Hoffnungslosigkeit empfunden, oftmals 

 an den Tod gedacht, in der Nacht 
 und auch am 

  Tage. 
 

Gleichwohl 
 brennend,  der 

 Kerze gleich,  deren 
 Docht an beiden Enden 

 man entzündet, weil ich noch 
 nicht genug gekündet von dem, 

 was mich berührt, bewegt, von dem, 
 was  in  die  Wiege  einst  mir ward  gelegt 

 an Gaben, von dem, was dann errungen haben 
meine Sorgfalt und mein Streben, beizutragen zu 

dem Wissen eben, das  ich  errungen  und das 
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 verändern könnt die Welt in ihrem Lauf – 
 ach wären doch der Feinde nicht zu- 

hauf, die, angesichts der eignen 
 Pfründe und bedenkend 

 tausend eigennützig 
 andre Gründe, 

 niemals 
 dulden werden, 

 dass sich, hier auf 
 Erden, etwas ändre an 

 der Welten 
Lauf. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

So sagt mir der Verstand, 
dass keine Hoffnung sei. 
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Doch 
 einerlei: Nur 

 mit Hoffnung kann 
 ich  leben  dieses  eine 

 Leben eben, das der Herrgott 
 mir gegeben, das der Tod mir einst 

 wird nehmen, das zu leben ich gezwungen, 
 durch nichts und niemand abbedungen, 

 und das, wie jedes andre Leben, 
 einzigartig ist, insofern 

  wunderbar. 
 

Dies ist mir Erkenntnis, gibt mir 
Hoffnung. Jetzt und immerdar. 

 
 

 
 
 
 
 
 
 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

Warum nur, warum? 
(Für Eleonore) 

 
 
 

Zwei 
Bäume sich 

 neigen in nächtlichem 
Schweigen, in eisiger Ruh, wie 

herbstlicher Sturm sie 
gebeuget, einer 

dem anderen 
zu. 
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Starr 
ihre Äste, 
und in luftiger 
Höh, über frostigem 
Schnee schreit ein Kauz – 
ach, so weh, wie den beiden 
zumut,  wohl  wissend,  dass  sie 
einander nicht finden, nicht 
in  des  Winters  Nächten, 
nicht in des Sommers 
Sonnen Glut.    
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Theodizee?   
 
 
„Warum nur“, fragte der Kleine Fuchs, „haben die Men-
schen so wenig Mitleid füreinander? 
 
Steht nicht schon in Bibel und Thora: ´Du sollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst.´ 
 
Und verkündet nicht der Koran, dass niemand gläubig sei, 
der nicht auch für seine Brüder und seine Nachbarn das 
erhoffe, was er für sich selbst wünsche. 
 
´Wer nicht tötet, wer nicht töten lässt, wer nicht unterdrückt, 
nicht unterdrücken lässt, wer Liebe zeigt allen Wesen, 
dem droht Feindschaft von niemand´, soll Buddha gelehrt 
haben“, führte der Kleine Fuchs weiter aus. 
 
„Und Kant forderte“, fügte er schnell noch hinzu: „´Der ka-
tegorische Imperativ ist also nur ein einziger und zwar die-
ser: handle nur nach derjenigen Maxime, durch die du zu-
gleich wollen kannst, dass sie ein allgemeines Gesetz 
werde.´“ 
 
Die Ohren des kleinen Fuchses standen noch aufrechter 
als sonst; er schaute gespannt auf den Alten Mann, weil 
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er wissen wollte, was dieser zu seinen Ausführungen zu 
sagen hatte. 
 
Der indes merkte nur kurz an: „Sieh an, sieh an, den Kant 
kennt er also auch, der kleine Fuchs.“ 
 
Der Alte stützte den Kopf in beide Hände; anscheinend 
dachte er angestrengt nach. Erst nach einer ganzen Weile 
antwortete er: 
 
„Man könnte auch fragen: Wie lässt sich das Leid in der 
Welt – in Anbetracht dessen, dass Gott ebenso allmächtig 
wie gut sein soll – verstehen, erklären, gar rechtfertigen? 
 
Oder aber: Gott ist tot, wie Nietzsche behauptet. Oder er 
ist nur eine Formel, ein Abstraktum – die Mitte und der 
Kreis, der Anfang und das Ende. Und: ´Die Vögel sind zu-
fällig hier, wir sind zufällig hier …, vielleicht ist die Welt [nur] 
ein grausamer und dummer Zufall Gottes …´: 
 
´Sieben Jahre später 
fällt es dir wieder ein, 
am Brunnen vor dem Tore, 
blick nicht zu tief hinein, 
die Augen gehen dir über. 
Sieben Jahre später 
in einem Totenhaus, 
trinken die Henker von gestern 
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den goldenen Becher aus.´ 
 
Und man könnte auch fragen: Ist die jeweilige Welt tat-
sächlich die bestmögliche aller Welten?“ 
 
„Leibniz“, merkte der Kleine Fuchs eifrig an. „Und Hegel 
hielt das Übel nur für ein notwendiges Durchgangsstadium, 
das der dialektischen Entwicklung der Geschichte diene.“ 
 
Der Alte ignorierte den Kommentar; bedächtig fuhr er fort: 
 
„Und sind Übel und Elend nur der Mangel an Gutem?“ 
 
„Augustinus, privatio boni, Privationstheorie. Und Melan-
chthon und“, fügte der kleine Fuchs schnell an. 
 
„Störe mich nicht, du Musterschüler“, unterbrach ihn der 
Alte unwirsch. 
 
„Entschuldigung“, murmelte der Kleine Fuchs kleinlaut, 
„Entschuldigung.“ 
 
„Vielleicht“, fuhr der Alte fort, „ist die Welt, in der Tradition 
der Kabbala, ja nur eine von mehreren, noch unvollkom-
menen Probeschöpfungen und das Böse in der Welt der 
verbliebene Rest eines früheren Schöpfungs-Versuchs. 
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Letztlich bleiben Elend und Not, bleiben nicht vorhande-
nes Mitleid und daraus entstehende Übel, bleibt das Böse 
allgemein eine ´unmögliche Möglichkeit´.“ 
 
„Karl Barth“, wollte der Fuchs sagen, konnte sich aber 
noch schnell auf die Zunge beißen. 
 
„Das Ausmaß dessen, was Menschen Menschen antun, 
ist jedenfalls unermesslich. Und Gott schaut zu. Welch ein 
Verbrechen. 
 
Namentlich in Zeiten, in denen schon ein Gespräch über 
Bäume geradezu zum Delikt wird, ´weil es ein Schweigen 
über so viele Untaten einschließt.´ 
 
Ergo“, fuhr der Alte fort. 
 
„Der darf ́ ergo´ sagen. Ich hätte dafür einen Rüffel bekom-
men“, dachte der Fuchs, ein wenig beleidigt. Aber nur ein 
wenig. 
 
„Ergo“, begann der Alte von neuem, weil er, verunsichert 
durch den strafenden Blick des Fuchses seine Ausführun-
gen unterbrochen hatte, „ergo: 
 
´Entweder will Gott die Übel beseitigen und kann es nicht: 
Dann ist Gott schwach, was auf ihn nicht zutrifft. 
Oder er kann es und will es nicht: 
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Dann ist Gott missgünstig, was ihm fremd ist. 
Oder er will es nicht und kann es nicht: 
Dann ist er schwach und missgünstig zugleich, also nicht 
Gott. 
Oder er will es und kann es, was allein für Gott ziemt: 
Woher kommen dann die Übel, und warum nimmt er sie 
nicht hinweg?´“ 
 
„Genau. Genau so ist es“, warf der Fuchs ein. 
 
„Wie bitte?“ entgegnete der Alte, irritiert, dass der Fuchs 
ihn schon wieder aus dem Konzept gebracht hatte. 
 
„Na ja, warum müssen wie immer den lieben Gott für alles 
verantwortlich machen. Es bräuchte bei den Menschen 
doch nur ein bisschen weniger, ein bisschen mehr.“ 
 
„Wie bitte?“ fragte der Alten nochmals, nun sichtlich irritiert. 
 
„Na ist doch klar“, entgegnete der Kleine Fuchs und hob 
an: 
 
„Ein bisschen mehr an Frieden, ein bisschen mehr an Güte 
den Menschen sei beschieden, ein bisschen weniger an 
Hass und Neid. 
 
Ach, ihr Menschen, seid gescheit. 
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Mit ein bisschen weniger an Neid und ein bisschen mehr 
an Freud an dem wunderbaren Leben, das euch ward ge-
geben, würdet leben ihr nahezu im Paradies. 
 
Statt in diesem fürchterlich´ Verlies, das die meisten Men-
schen kennen und ihr eignes Leben nennen. 
 
Ein bisschen weniger an Hast, ein bisschen mehr an Ruh, 
so, Mensch, könntest, würdest du, dich auf das besinnen, 
was wichtig dir im Leben, was du ließt zerrinnen in dem 
rastlos Streben, das bestimmt dein Leben, das kam zu 
kurz, weil du nie bereit, endlich zu erkennen, dass nur be-
grenzt deines Lebens Zeit. 
 
Ein bisschen mehr an Mut, wo man Unrecht tut, Wider-
stand zu leisten, überall auf dieser Welt. 
 
Das tät dir wahrlich gut. 
 
Das gäb dir auch die Kraft, ein bisschen mehr zu streben 
nach einem selbstbestimmten Leben, das die Möglichkeit 
dir schafft, Mensch zu werden. 
 
Hier auf Erden. 
 
Nur durch ein bisschen weniger, ein bisschen mehr. 
 
Indes: 
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Von beidem nicht zu sehr.“ 
 
„Respekt“, sagte der Alte. „Hast Du das selbst gereimt?“ 
 
„Na ja, na ja“, und der kleine Fuchs wurde schon wieder 
verlegen, „sozusagen ein wenig Gebrauchs-Lyrik.“ 
 
Der Alte dachte nach. Dann entgegnete er: 
 
„Du hast schon recht, kleiner Fuchs. Indes: Die Menschen 
finden nicht zu sich selbst, und sie finden nicht zueinander. 
 
Kein Weg – auf die Gipfel der Berge, durch die Wüsten der 
Erde, zu den Sternen gar – ist so weit und so beschwerlich 
wie der von Mensch zu Mensch: 
 
Wenn Menschen sind, allein, wenn sie wollen sein einfach 
nur ein wenig ehrlich. 
 
Einzig und allein nur ehrlich. 
 
Und, kleiner Fuchs, bedenke auch“, fuhr der Alte fort: 
 
„Wie könnte Rat dir geben, der selber ratlos ist? 
 
Wie könnt zum Halt dir werden, der selber haltlos ist? 
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Wie könnte Mut dir machen, der selber mutlos ist? 
 
Wie könnte Lieb dir schenken, der selber diese Liebe 
ein Leben lang vermisst? 
 
Wie also könnten wir das geben, das selbst uns nicht 
beschieden. 
 
Ward. 
 
Derart sich schließt ein Zirkel, den keiner wollte, keiner 
mag. 
 
Und doch dergleichen Kreislauf bestimmet unser Leben – 
ein Leben lang und Tag für Tag.“ 
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DAS MERKEL UNSER. 

ODER: DER DROSTEN SEI MIT 

UNS. DER WIELER SEI BEI UNS. 

UND AUCH DER JENS SPAHN 
 
 

Die 

Ihr 

Vertretet 

Die 
Interessen 

Derer 

Die 

Da 

Herrschen   
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DER SCHLÄFER 
 
 

Ein Soldat, noch nicht von Erde bedeckt,   
schläft mit offenem Mund, vor des 

Himmels Blau; mit verzerrten 
 Gliedern hingestreckt. 
  Schläft nun in Ewig- 

 keit, kurz war 
sein Leben, 

vorbei die Zeit, 
in der er träumte 

einen gar irren Traum 
von einem besseren Le- 

ben, wollte gar Eden schaun. 
 

Einen Fuß im Gras, den andern im 
 weißen Lililienfeld, lächelt er 

leise, auf kleiner Kinder 
Weise, schläft er im 

 milden Abend- 
sonnen- 
 Schein. 

Viele 
andrer Müt- 

ter Söhne lie- 
gen auf dem blut- 

getränkten Feld, jeder für 
 sich, doch im Tode nicht mehr mit 

sich allein in einer andren bessren Welt. 
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Wider die Vernunft 
 
 
 

Nicht aufgeben, 
sondern, wider alle Vernunft, 

dem Wunder 
die Hand aufhalten. 

 
Wie einem zutraulichen 

Vogel, Schicksal genannt, 
der spürt, 

ob du bereit bist. 
 

Dich dem scheinbar 
und vermeintlich 
Unvermeidlichen 
zu widersetzen. 

 
 
 
 
 
 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

 
 
 
 

Ars moriendi 
 
 

Geboren 
 Werden 
 Alle 

  
Zu 

 Leben 
 Versuchen 
 Viele 

 
In 

 Würde 
 Zu 

 Sterben 
 Ist 
 Nur 

 Wenigen 
 Vergönnt 
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IN ZEITEN WIE DIESEN 
 
Als des Chronisten Pflicht, mehr noch: weil ich ein Mensch, der 
denkt und fühlt, der hofft und liebt, der weint und lacht, mithin 
aus gegebenem Anlass, erlaube ich mir anzumerken: 
  
In Zeiten, in denen Menschen wie Karnickel in ihren Ställen   
eingesperrt werden – wochenlang, monatelang, weltweit und vor 
allem: grundlos –, in Zeiten, in denen Menschen bestraft werden, 
wenn sie sich mit anderen Menschen treffen (und seien es ihre 
nächsten Verwandten) – was „social distancing“ genannt, auf 
dass ein jede Empathie aus unserer Herren Neuen Ordnung, der 
Ordnung ihrer Neuen Welt verbannt –, in Zeiten, in denen Men-
schen verhaftet, nicht selten misshandelt werden, weil sie die 
Verfassung ihres Staates in Händen halten, in Zeiten, in denen 
die Ordnungsmacht dumpf prügelt, weil sie offensichtlich den 
Verstand und namentlich jede Menschlichkeit verloren hat, in 
Zeiten, in denen Menschen in Heimen krepieren, weil ihre Pfle-
ger sich aus aus dem Staub machen, in Zeiten, in denen tatsäch-
lich Kranke sterben, weil sie sich nicht mehr in eine Klinik wa-
gen oder dort abgewiesen werden, da man derer harrt, die wegen 
Husten – im Neusprech „Corona“ genannt – in die Tempel un-
serer Moderne kommen, wo gleichwohl herrscht der neue alte 
Unverstand (und alles Warten bleibt vergebens: Ja wo sind sie 
denn, die Millionen von Toten, wo sind sie nur geblieben, sie, 
über die so viel ward geschrieben – im Voraus, im Nachhinein 
ward nur geschwiegen), in Zeiten, in denen Ärzte Schnupfen-
Kranke zu Tode behandeln – wohlgemerkt: aus Feigheit, sich 
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dem Diktat ihrer Vor-gesetzten zu wider-setzen, es sei denn, sie 
hätten gänzlich verloren ihren Verstand, wären nun völlig hirn-
verbrannt –, in Zeiten, in denen in (fast) jedem Land dieser Erde 
Zehntausende von Firmen insolvent und Millionen von Existen-
zen zerstört werden, in Zeiten, in denen unzählige Menschen 
verhungern oder aus sonstigen – nota bene: willkürlich, in dolo-
ser Absicht provozierten – Gründen, mithin grundlos zu Grunde 
gehen – was nachträglich Kollateralschaden genannt, weil sol-
ches von den Strippenziehern im Hintergrund gewollt, da sie 
selbst exkulpiert, wenn ein Virus, tatsächlich, verantwortlich 
sein sollt –, in Zeiten, in denen wir, die Menschen dieser Erde, 
wieder einen Maulkorb als Zeichen der Unterwerfung, d.h. den 
„Mund-Schutz“ als Kainsmal des modernen Sklaven tragen (sol-
len), in Zeiten, in denen die Mehrzahl der Intellektuellen und der 
überwiegende Teil der Juristen und Mediziner feig zu all diesen 
Untaten schweigt, obwohl sie das Unrecht kennen, imstande 
sind, es zu benennen, in Zeiten, in denen man die Gesichter einer 
Merkel, eines Spahn und eines Söder, eines Drosten, auch eines 
Viehdoktors mit Namen Wieler und eines Karlchen Lauterbach 
(Visagen hätt´ ich gern geschrieben, aber so darf man deren Kon-
terfei nicht nennen) nicht mehr sehen kann, nicht mehr zu ertra-
gen vermag – ja, es ist wichtig, dass die Menschen deren und 
andrer Namen kennen, sie nennen, weil der Namen Träger zur 
Verantwortung zu ziehen sind, wenn auch nicht, wie manche for-
dern, zu hängen –, in Zeiten, in denen Menschen nicht mehr wie 
Menschen, sondern schlechter als Hunde behandelt werden, 
schlimmer als das Vieh im Stall, in solchen Zeiten bleibt mir, 
der ich, voller Trauer und Zorn, gleichwohl hoffe, dass alles sich 
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zum Bessren wende, wenden könnte – weil die Machenschaften 
derer, die für all dies Elend die Verantwortung tragen, immer 
mehr ans Licht der Öffentlichkeit kommen, im Bewusstsein der 
Menschen werden präsent und diese, die Menschen, zu wehren 
sich wagen –, in solchen Zeiten, in Zeiten wie diesen bleibt mir, 
als des Chronisten Pflicht, nur, anzumerken, bleibt mir, als 
Mensch, nur, aufzufordern, zu beschwören: 
 
Wachet auf, ihr Menschen dieser Erde, stehet auf und wehrt euch. 
Und wisset, wo immer ihr seid, all überall auf dieser wunderba-
ren Welt, auch wenn eine Kreatur wie Gates – Ausgeburt des 
Bösen, Galionsfigur derer, die sieben Milliarden Menschen imp-
fen und eliminieren wollen – euch, noch, gefangen, in Geiselhaft 
hält: 
 
 

„Die Gedanken sind frei, 
wer kann sie erraten, 

sie fliehen vorbei 
wie nächtliche Schatten. 

Kein Mensch kann sie wissen, 
kein Jäger erschießen, 

es bleibet dabei: 
die Gedanken sind frei ... 

 
Und sperrt man mich ein 

im finsteren Kerker, 
das alles sind ... 
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vergebliche Werke; 
denn meine Gedanken 
...reißen die Schranken 
und Mauern entzwei: 

Die Gedanken sind frei.“ 
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Meine 

 Gedanken sind 

frei 

 

Meine 

 Gedanken sind 

 frei. 

 

Und 

ziehen, wie Vögel am Himmel, 

 vorbei. 

 

 Manchmal 

 strahlen sie. 

 Hell. 

 

Oft 

 verglühen sie. 

 Schnell. 

 

Und 

stieben, wie Funken, 

dabei. 

 

Meine 

 Gedanken sind 
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 frei. 

 

Oft 

 weiß ich nicht, 

 ob sie nur Traum, ob sie 

 Raunen durch Zeit und Raum. Oder 

 ob sie werden zur Tat, und meiner 

 Gedanken Saat bestimmt, 

ein wenig, der 

Welten 

 Lauf. 

 

 Meine 

 Gedanken sind 

 frei. 

 

Sie 

 schwingen 

 auf und nieder, mit 

 glänzendem Gefieder berühren 

 sie, wieder und wieder, meine Seele, 

 einem wundersamen 

Vogel gleich. 

 

Und 

 ich erkenne, 
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 Tag für Tag, was 

 menschlicher Geist 

 vermag. 

 

Meine 

Gedanken sind 

frei. 

 

 Und 

 einerlei, ob 

 euer maßlos Unrecht 

sie will verschließen oder erschießen: 

 „Meine Gedanken reißen die Schranken entzwei.“ 

 

Und deshalb, ihr alle, all überall auf der Welt sollt ihr wissen: 

 

Meine Gedanken sind frei. 
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VERANTWORTUNG. ODER: SO ALSO SCHWIMMEN 
WIR IM STROM DER ZEIT, AUS DEM UNS NUR DER 

TOD BEFREIT 
 
 
 

Der kleine Fuchs betrachtete den alten Mann; seine  brau-
nen Fuchs-Augen blickten traurig. 
 
Nach einer Weile fragte er: „Warum leiden die Menschen 
Schmerzen, schon bei der Geburt – es schrie, das neue 
Leben, als seine Mutter es gebar. Als es ward ausgesto-
ßen. Ungefragt.“ 
 
„Ich weiß es nicht.“ Der Alte zuckte die Achseln. 
 
„Vielleicht“, mutmaßte er nach kurzem Zögern, „ist es die 
Strafe für die Erbsünde – unter Schmerzen sollst du fortan 
Kinder gebären, so jedenfalls sprach Gott zu Eva, zum 
Weibe, bei der Vertreibung aus dem Paradies.“ 
 
„Wie kann man eine Sünde erben? Ich dachte, man muss 
höchst selbst sündigen, um Schuld auf sich zu laden.“ 
 
Der Alte zuckte wiederum die Achseln. 
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„Womöglich wollen die, welche solches kundtun, uns zu 
Sündern machen. Von Geburt an. Durch ein nicht zu ver-
werfendes, wenn auch ungewolltes Erbe. 
 
Vielleicht wollen sie uns zu un-werten, nichts-nutzen Ge-
schöpfen machen, die nur der Gnade – der Gottes und 
stellvertretend der ihren – das Recht verdanken, über-
haupt zu leben.   
 
Trotz der ererbten Sünden. Trotz dieser Sünden Schuld. 
Mit dieser Sünden Last. 
 
Wahrscheinlich“, mutmaßte der Alte weiter, „sollen wir, von 
unser aller Anfang an, bedauerliche, unglückliche Kreatu-
ren sein. Die in ihrem weiteren Leben die Schuld der 
Sünde büßen. 
 
Durch ihr Leben. Durch die Last ihres Lebens. 
  
Sozusagen die Schuld der Schuldlosen büßen. Müssen.“    
 
„Aber warum?“, wollte der Fuchs wissen, ungläubig, stau-
nend. 
 
„Weil der, welcher sich schuldig fühlt, meist willfährig ist. 
Derart werden Menschen unterworfen. 
 
Einer fremden Macht, von Anfang ihres Lebens an.“ 
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„Welcher Macht?“ 
 
„Der Macht derjenigen, welche die Vertreibung aus dem 
Paradies, die Parabel von Adam und Eva und die von Kain 
und Abel erdacht haben. 
 
Der Macht derjenigen, die durch Legenden ihre Sicht der 
Dinge uns zum Glauben machen. Jedenfalls machen wol-
len. 
 
Der Macht derjenigen, die sich solcherart in unseren Köp-
fen, mehr noch in unseren Herzen ausbreiten. Wie eine 
bösartige Geschwulst. 
 
Der Macht derjenigen schließlich, die eigene und eigen-
nützige Absichten nur verwirklichen können, wenn wir, die 
andern, annehmen, ihre Ziele seien die unseren. Und, 
mehr noch: ihr Nutzen sei auch uns von Nutzen. 
 
So also“, fuhr der Alte fort, „ist der vermeintlich Gute der, 
welcher, wie Abel, seinem Gott und Herrn willfährig ge-
horcht. 
 
Der angeblich Böse indes ist Kain, der Aufbegehrende, der, 
welcher den Erfolg neidet.   
 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

Den Erfolg, welcher, wohlgemerkt, allein gottgewollt und 
gottgegeben sei. 
 
Denn auf Gottes Gnadentum, auf das Gottesgnadentum, 
berufen sich alle Herrschenden. Seit Anbeginn“, so der 
Alte Mann zum aufmerksam lauschenden Fuchs. 
 
„Derart wird den Menschen die eigene Verantwortung ge-
nommen, ist es doch einzig und allein Gottes oder auch 
seiner Stellvertreter Gnade, welche über Erfolg und über 
Versagen entscheidet. 
 
Mithin war Kain weder gott- noch wohlgefällig, forderte er 
doch seinen Anteil an Gottes Gaben, welche gemeinhin 
gelten als Gottesgaben. 
 
So wurden und werden die, welche aufbegehren, zu Übel-
Tätern; manchmal werden sie gar zu Mördern. 
 
Und müssen deshalb mit dem Kains-Mal gebrandmarkt 
werden. 
 
Darum: Hüte dich vor den Gezeichneten. Sei willfährig, 
wohl- und gottgefällig. Auch wenn dich darob dein eigener 
Bruder erschlägt. 
 
Was also, kleiner Fuchs, ist Gut, und was ist Böse? 
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Und: Müssen wir bisweilen nicht die Dinge bzw. deren In-
halte verkehren wie auch die Begrifflichkeiten, die sie be-
zeichnen, um so der Sache auf den Grund zu gehen? 
 
Aber genug nun. Gewiss überfordere ich dich.“ 
 
„Ganz gewiss nicht“, erwiderte der Kleine Fuchs. 
  
„Wie Du weißt, sind Füchse sprichwörtlich klug. Auch 
wenn manche meinen, sie könnten uns die Trauben so 
hoch hängen, dass wir sie nicht mehr erreichen. Können. 
Selbst wenn wir wollten. Wer indes weiß schon, ob wir wol-
len, was wir können. 
 
Und, in der Tat“, fuhr er sodann fort, „andere Religionen 
kennen diese Erbsünde nicht.“ 
 
„Sieh an, sieh an, was der kleine Fuchs so alles weiß.“ 
 
Der Kleine Fuchs erröte ein wenig. Aber das konnte man 
nicht sehen unter seinem feuerroten Pelz. 
 
„So also“, hob der Alte Mann wieder an, „sind viele, kaum 
geboren, schon verloren und hoffen, dass wenigstens der 
Tod, dereinst, Erlösung bringt. 
  
In diesem schlecht gespielten Stück, das man ihr Leben 
nennt. 
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In der Tat haben viele so manches gelernt, was indes nicht 
ausgegoren. Wurden sie begehrt und gleich betrogen. 
Sind dennoch geblieben, ohne zu lieben. 
 
Haben gehofft, gebangt, wurden enttäuscht, haben ge-
wankt. 
 
Sind dennoch nicht gefallen, gleich um welchen Preis. 
 
So also sei´s, dass sie gelebt, ohne zu sein, dass sie ge-
storben unter Pein. Weil sie nicht gelebt und nicht geliebt, 
auch der Tod, nie und nimmer, die Erlösung gibt. 
 
Wen also wundert, dass Neugeborene schreien, wenn sie 
dieses Tollhaus betreten, das wir die Welt nennen. 
 
Und weinen, weil sie ihre Geburt nicht nur mit dem Tod, 
nein, viel schlimmer noch, mit dem Leben, mit dem Leben-
Müssen bezahlen. Müssen. 
 
Wo doch schon Aristoteles erkannte, dass Nicht-Geboren-
Werden das beste Schicksal ist. 
 
Nur wenige sind zu leben berufen. Und ist auch die Geburt 
ein Geschenk, so muss das Leben erst verdient werden. 
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Die Geburt schafft nur eine menschliche Existenz. Der 
Mensch selbst entsteht erst im Leben. Und im Tod kehrt er 
zurück zu den Ursprüngen seines Seins. 
 
Mithin ist der Mensch, immer wieder neu, zum Leben wie 
zum Sterben berufen. 
 
So also schwimmen wir im Strom der Zeit, aus dem uns 
nur der Tod befreit. 
 
Und am Tag, an dem wir sterben, werden wir geboren für 
die Ewigkeit. 
 
Somit, merke wohl: Geboren werden alle. Zu leben versu-
chen viele. In Würde zu sterben ist nur wenigen vergönnt.“ 
 
„Aber woher kommen wir?“, wollte der Fuchs wissen, nun 
sichtlich verstört. „Wenn wir schon nicht wissen, wie unser 
Weg und wohin er führt.“ 
 
„Von einer weiten Reise“, antworte der Alte philosophisch, 
„im Irgendwo von Gott der Schöpfung aufgegeben.“ 
 
„´Da regst du dich nach ewigen Normen, durch tausend, 
abertausend Formen, und bis zum Menschen hast du 
Zeit´“, warf der Kleine Fuchs ein, sichtlich stolz, nicht nur 
ein kluger, sondern, mehr noch, ein gebildeter Fuchs zu 
sein. 
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„Auch wenn heutzutage immer mehr Menschen, die nicht 
einmal Zeit hatten, zu werden, sie selbst zu werden, 
gleichwohl meinen, Gott zu sein“, entgegnete der Alte ver-
ärgert. 
 
„Schon bei der Zeugung. Und andere dann zu Maultieren 
machen, die eine Brut austragen, die nicht die ihre ist. Ein 
Gezücht, das die Auftraggeber, gleichwohl und ungeniert, 
als eigenes Machtwerk ausgeben.   
 
Solcherart wollen immer mehr Menschen Gottes Schöp-
fung verbessern. Und glauben tatsächlich, sie seien dazu  
imstande. In Wirklichkeit stümpern sie nur herum.“ 
 
„Fürwahr ein irrwitziger Gedanke, die Schöpfung neu zu 
schaffen“, pflichtete der Kleine Fuchs bei. 
 
„Ein Irrglaube, der sich, der Menschen Hybris geschuldet, 
mehr und mehr verbreitet. 
 
Wiewohl schon Tales forderte: ´Gib nach dem löblichen 
Verlangen, von vorn die Schöpfung anzufangen, zu ra-
schem Wirken sei bereit.´“ 
 
„Wie klug Du sprichst“, entgegnete der Alte Mann. Und  
fragte sich, wer dieser kleine Fuchs tatsächlich sei. 
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„Suum cuique“, lispelte der Fuchs verschmitzt. Und: „Ich 
bin, der ich bin. Ich bin, der ich sein werde.“ 
 
Er lispelte, weil er immer lispeln musste, wenn er verlegen 
oder unsicher war. Doch das wusste keiner. Außer ihm. So 
jedenfalls dachte er. 
 
Und weil es ihm Freude machte, den Alten Mann zu be-
eindrucken, konnte er sich nicht verkneifen, noch anzu-
merken: 
 
„´Wir stehen selbst enttäuscht und sehn betroffen den Vor-
hang zu und alle Fragen offen … Soll es ein andrer 
Mensch sein? Oder eine andere Welt? Vielleicht nur an-
dere Götter? Oder keine?´ 
 
So also sag mir, Alter Mann“, fuhr der Kleine Fuchs nach 
einer Weile fort, „was wünschest Du einem neuen Erden-
bürger auf seinem Weg?“ 
 
„Hm“, entgegnete der Alte, „hm. Eine schwere Frage.“ 
 
Er kratzte sich am Kopf. Und seufzte nochmals. 
 
„Fürwahr: Geboren, erzogen, gebeugt und gebrochen. 
Zeugend, gebärend, erziehend, beugend und brechend. 
 
Dann sterben. 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

 
Kann dies das Leben sein? 
 
Zu leiden, nicht zum Glück sei der Mensch geboren. Das 
glauben jedenfalls  die Toren. 
 
Und weil der Toren viele sind, und Dummheit macht sich 
breit geschwind, und Dummheit kommt gar weit und weit 
herum auf dieser Welt, so jedenfalls hat sich die Meinung 
eingestellt, das Glück sei schon verloren, das Leiden un-
ser Los, sobald die Mutter uns geboren, sobald wir kro-
chen aus der Mutter Schoß.“ 
 
Und dann hob er der Alte Mann erneut an. Und je länger 
er sprach, desto aufmerksamer, gleichsam andächtig 
lauschte der Fuchs. 
 
„Licht im Dunkel wünsche ich jedem Neugeborenen“, so 
der Alte, „Geborgenheit im Chaos, Erkenntnis in Verwir-
rung, Liebe trotz allenthalben Hass, Freunde unter Fein-
den, allzeit Wärme in der Kälte des Lebens, schlichtweg 
den Himmel auf Erden. Ihm, der ungefragt geboren. 
 
Auf dass er nicht verzage am schier Unerträglichen, das 
wir nennen eines Menschen Leben. 
 
Auf dass er Mensch werden darf. 
Auf dass er Mensch werden kann. 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

Auf dass er Mensch werden wird. 
 
Einfach nur Mensch unter Menschen. 
 
So also wisse, kleiner Fuchs: 
 
Macht es die Muschel krank, dass sie die Perle trägt? 
 
Nein. 
 
Denn erst im Schmerz die Muschel dann erkannt, dass 
diese Perle, die im Schmerz entstand, mit Schönheit ihren 
Schmerz verband, dass beide, Muschel wie Perle, 
dadurch auserkoren und dass nur das, was unter Schmerz 
geboren, tatsächlich einen Wert erlangt.“ 
 
Eine Weile schwiegen beide, der Fuchs und der Alte. Dann 
fragte letzterer: 
 
„Sag mir, lieber Fuchs, wer bist du? Und woher kommst 
Du? Wohin willst Du?“ 
 
„Gekommen bin ich von einem Stern. Auf der Erde bin ich 
eher gestrandet als gelandet. Obwohl Phantast und Träu-
mer bin ich nun unter meinesgleichen, ebenso in der Ver-
dammnis wie im selbst gewählten Exil lebend, erdacht von 
Philosophen, geschaffen von Literaten, Fleisch geworden 
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durch die Liebe weile ich unter euch, verborgen, unerkannt,  
missachtet. 
 
Doch es gibt nur eine Zukunft für mich: Zurück zu den Ster-
nen. 
 
Gleichwohl: Ich bin nur ein kleiner Fuchs. Komme von Ir-
gendwo. Gehe nach Nirgendwo. So lange ich bin, bin ich 
da. Und wenn ich nicht mehr bin und da bin, wirst Du viel-
leicht an mich denken. Wenigstens eine kleine Weile.“ 
 
Dann drehte sich der Kleine Fuchs abrupt zur Seite. 
 
Er wollte nicht, dass der Alte Mann sah, wie ihm eine Träne 
über die linke Wange kullerte. 
 
Es war immer das linke Auge, mit dem er zu weinen be-
gann. 
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 Versteht, 
 dass jedes neue 

 Leben ist kostbar, heilig 
 gar. Wie jedes Leben eben gar 
einzigartig. Wie jedes Leben, 

schlechthin, schlicht- 
weg, gar wunder- 

 bar. 
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Kann es sein? 
 

Kann es sein, dass Angehörige Sterbende nicht auf ihrem letzten 
Weg begleiten – dürfen; notabene: wegen eines Virus´, das Hus-
ten- und Schnupfen verursachen, das gar töten kann: Sterbende, 
wie ein letzter Schluck Wasser, sagt man – und dass Geistliche 
ihnen, den Sterbenden, jedweden Trost, gar die Sakramente ver-
weigern, dabei, beredt, zu solch Barbarei schweigen? (Und sich 
dabei auf Luther berufen, durch die Heilige Schrift Rechtferti-
gung suchen: „Römer 13: 1 Jedermann sei untertan der Obrigkeit, 
die Gewalt über ihn hat. Denn es ist keine Obrigkeit außer von 
Gott; wo aber Obrigkeit ist, ist sie von Gott angeordnet. 2 Darum: 
Wer sich der Obrigkeit widersetzt, der widerstrebt Gottes An-
ordnung; die ihr aber widerstreben, werden ihr Urteil empfangen. 
3 Denn die Gewalt haben, muss man nicht fürchten wegen guter, 
sondern wegen böser Werke.“ Sic! Und Amen. Amen?)   
 
Gleichwohl: Erbarmen den armen Seelen. Derer, die solches er-
leiden, und derer, die solches zu verantworten haben. 
 
Kann es sein, dass solch Obrigkeiten – notabene: wegen eines 
Virus´, das Husten- und Schnupfen verursachen, das gar töten 
kann: Sterbende, wie ein letzter Schluck Wasser, sagt man – Alte 
und Kranke, Pflegebedürftige und Demente sowie viele andere 
– schlechterdings: Menschen – im Leben und Sterben alleine 
lassen (und dadurch, kaum zu fassen, ersteres, schlichtweg, zum 
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bloßen Vegetieren, letzteres, nachgerade, zum nackten Verre-
cken degradieren)? 
 
Kann es sein, dass solch Obrigkeit begrüßt, mehr noch: (durch 
Soros und Konsorten) auf den Weg gebracht, dass Hunderttau-
sende für Black Live, für Gleichheit und Gerechtigkeit demonst-
rieren: „No justice, no peace“. Demonstrieren und randalieren. 
Dicht an dicht, wie die Ölsardinen. No „social distancing“. Kein 
Mundschutz, will meinen Maulkorb. Ohne „Sicherheits“-Ab-
stand. So dass man den Initiatoren nur entgegenhalten kann: 
Ohne Gerechtigkeit, auch für des Grundgesetzes Wahrer und 
Hüter, in der Tat: „No justice, no peace.“ 
 
Und: Solange kein Frieden den Hütten Krieg den Palästen! Derer, 
die die Menschheit knechten. Die sich Wohltäter nennen, die als 
Philanthropen gelten, als die Gerechten: Weil sie – allein wegen 
der Macht, die sie durch Chippen und Tracken erlangen möchten 
– die gesamte Menschheit impfen. Wollen. Ebenso die, die be-
reits jetzt an ihrem Elend verrecken, wie die, welche die angeb-
lich Gerechten –  aus purer Hab- und Machtgier – zudem knech-
ten. Wollen. Damit auch letztere zu Tode kommen, kommen sol-
len, wenn sie nicht wollen, was sie nach ihrer Herren, der Gates 
und Konsorten Willen als deren Sklaven sollen. 
 
Kann es sein, dass Menschen aus schierer Angst, sie könnten 
sich infizieren – notabene: mit einem Virus´, das Husten- und 
Schnupfen verursachen, das gar töten kann: Sterbende, wie ein 
letzter Schluck Wasser, sagt man  –, selbst mit einem Herzinfarkt, 
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einem Schlaganfall nicht ins Krankenhaus gingen, dass derart 
Zehntausende starben – wie nennt man die Oberen, die dafür 
Verantwortung tragen, darf man Mörder die nennen, die solches 
getan, auch wenn sie bekennen wie unlängst Jens Spahn, auch 
er habe irren sich können. Nein, bewusst, mit Absicht haben 
sie´s getan, die Drosten, die Wieler, eine Merkel, Karl Lauter-
bach und seiner Herren treuster Diener, Jens Spahn! 
 
Kann es sein, dass Kinder nicht in die Schule gehen. Dürfen. Seit 
Monaten. Statt dessen, oft, häusliche Gewalt erfahren. Erleben. 
Erleiden. Müssen. Aufgrund sozialen Elends infolge eines Vi-
rus´, das Husten- und Schnupfen verursachen, das gar töten kann. 
Sagt man. Wie ein Schluck Wasser. Einen Sterbenden. Töten 
kann. War es nun das Wasser, das getötet, war es das Virus, das 
solches getan? Herrgott im Himmel, sieh ihre Dummheit, nimmt 
Dich ihrer wie ihrer an. 
 
Kann es sein, dass wir Masken tragen müssen, die uns nicht 
schützen – notabene: gegen ein Virus´, das Husten- und Schnup-
fen verursachen, das gar töten kann: Sterbende, wie ein letzter 
Schluck Wasser, sagt man –, Masken tragen müssen, die viele 
von uns gar krank machen können, wenn auch Fürsorge es nen-
nen, die solches uns angetan: Wie nennt man die Oberen, die 
dafür Verantwortung tragen, darf man Mörder die nennen, die 
solches getan, auch wenn sie bekennen wie unlängst Jens Spahn, 
auch er habe irren sich können. Nein, bewusst, mit Absicht ha-
ben sie´s getan, die Drosten, die Wieler, eine Merkel, der Spahn! 
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Kann es sein, dass das öffentliche Leben still steht und die Wirt-
schaft zugrunde geht (und dass aus dem Staats-, also unser aller 
Säckel Milliarden, Billionen an die fließen, die haben, damit 
diese, ohne sich, auch nur im Geringsten, zu verdrießen, den 
Habe-Nichtsen auch das noch nehmen, was diese, vermeintlich, 
besitzen), kann es sein, dass auf den Ruin der Menschen an den 
Börsen gewettet – wie nennt man die Oberen, die solches ermög-
licht: Darf man Verbrecher die nennen, die solches getan, auch 
wenn sie bekennen wie unlängst Jens Spahn, auch er habe irren 
sich können. Nein, bewusst, mit Absicht haben sie´s getan, die 
Drosten, die Wieler, eine Merkel, der Spahn! Wegen eines Virus´, 
das Husten- und Schnupfen verursachen, das gar töten kann. 
Sagt man. Wie ein Schluck Wasser. Einen Sterbenden. Töten 
kann. War es nun das Wasser, das getötet, war es das Virus, das 
solches getan? Herrgott im Himmel, sieh ihre Dummheit, nimmt 
Dich ihrer wie ihrer an.   
  
Kann es sein, dass man eine solche „Seuche“ deshalb nicht ernst 
nehmen darf, nicht ernst nehmen kann. Außer, man sieht, warum 
unsere Oberen solches getan: Um uns in Knechtschaft zu zwin-
gen. Milliarden von Menschen. Wie solches noch niemals seit 
Menschen Gedenken geschah; ach, Gott, gib, dass die, die einem 
Gates, seinen Impfungen, immer noch trauen, sind rar. Dass die 
Menschen erwachen aus Dumpfheit, aus Not; viel zu viele fan-
den bereits Elend und Tod. 
     
So also, werter, Leser, frag ich Dich nochmals: Kann all dies sein? 
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Ja, es kann. Sein. Im Neoliberalismus. In Zeiten von Corona. In 
dem und in denen gilt: Deceptio dolusque suprema lex – Tarnen 
und Täuschen gehört zum Geschäft. Sind dessen oberstes Gesetz. 
Et pereat mundus: Und wenn die ganze Welt dabei in Scherben 
fällt. 
 
Denn nicht um ein Virus geht es, auch wenn dieses dem Ganzen 
die Krone aufgesetzt. Es geht, schlichtweg, um die Unterwer-
fung der Menschheit. Unter den Willen, die Macht, unter das 
„Gesetz“ der Gates und Soros, der Buffet und Rockefeller, der 
Bazos und Jobs, der Larry Fink und der Rothschilds – die, letz-
tere, Schluss-Stein der Pyramide –, unter die Willkür auch sol-
cher, deren Namen wir (noch) nicht kennen, die wir, gleichwohl 
müssen benennen, weil sie zur Verantwortung zu ziehen sind, 
wenn auch nicht, wie viele, nicht grundlos, meinen, zu hängen: 
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DAS STOCKHOLM-SYNDROM: ODER: DIE DÜMMS- 
TEN KÄLBER WÄHLEN IHRE SCHLÄCHTER SEL- 

BER. ODER AUCH: DIE RUNEN EINER NEUEN ZEIT 
 

          Nicht nur in Zeiten von 
            Corona. Wo gar so viele 
              dieser KÄLBER inbrünstig 
                SCHREI´N NACH all den Dros-                            
                   ten, all  den  Wieler,  nach Ted- 
                       ros Adhanom, dem WHO-Kulis- 
                         sen-Schieber, nach Bill und Me- 
                          linda. Höchst  selbst, gar selber. 
                         Nach deren IMPFUNG schrei´n, 
                       die Kälber. Auf dass sie – die 
                     Menschen, nicht die Drosten 
                 und die Wieler –, geimpft, ge- 
              trackt, alsbald zum Nutzen 
             ihrer Herren verreckt. 
            Das ist DER GEIST DES NEOLI- 
                BERALISMUS´. Sic und Amen. An- 
                 geblich in Gottes, tatsächlich aber 
                  in eines neuen Faschismus´ Namen. 
                   IM GEIST DER TRANSHUMANISTEN. IM 
                      GEISTE VON FASCHISTEN. Wiewohl so 
                      heute genannt all jene Nationalisten, 
                       die sich solch Denkungsart  wider- 
                     setzen und gegen die, erstere wie 
                   letztere,  zu  hetzen  dringlichste 
                  Pflicht: eben  jener  Kälber, die 
                 wählen ihre Schlächter selber. 
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Dies alles geschieht IM NAMEN EINER DIKTATUR DER NEUEN 
ART, bisweilen plump, nicht selten smart. Nicht nur, weil, mit 
Smartphones getrackt, die Menschen – so jedenfalls deren 
„Oberen“ hoffen –  alsbald geimpft, dann im KZ, im FEMA-Lager 
verreckt, sofern nicht bereit, ihnen zu dienen, ihnen, die betrei-
ben, WAS AUF ERDEN – in derartig Ausmaß, dass Milliarden 
von Menschen ermordet werden (sollen), wie auf den Guides-
tones gefordert, wie dort zu lesen – NOCH NIE GESCHAH. UND 
DIE MÖGLICHKEITEN, SICH ZU WEHREN, SIND RAR. Gleichwohl: 
Es gibt auch jene Kraft, die gegen die, die nur das Böse will, 
das Gute schafft. Leise und still. Man mag´s den Herrgott nen-
nen, der Schöpfung Ungestüm – es nenn´s ein jeder, wie er will. 
 

 .O HERR HILF, DIE NOT IST GROSS – الله أكَْبَر
 

Und: Menschen aller Religionen, vereinigt euch. Zur 
Menschheits-Familie. Kämpft gegen die Gates und Kon-
sorten. Sollen die selbst, gegenseitig, sich morden. Aber 
uns in Ruhe lassen. Sollen sie selber einander hassen. 
Wir wollen lieben unsere Brüder, ob Christen, Muslime, 
Hindus, Buddisten. 
 
Für alle die ist Platz auf Erden. 
 
Die Gates und Konsorten jedoch müssen wir in die 
Hölle jagen. In Gottes und in Allahs Namen. Amen. 
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Antigone hat ihren Bruder beerdigt, obwohl sie wusste, dass Sie 
dafür mit dem Tode bestraft wird – wir werden bestraft, wenn 
wir tun, was unsere Oberen von uns verlangen (will meinen: da-
ran zu glauben, dass eine banale Erkältungskrankheit durch ein 
angeblich tödliches Virus hervorgerufen werde und nur durch 
eine genmanipulierte, in der Tat potentiell tödliche Impfung zu 
bekämpfen sei). 
 
Ergo: War damals die Rebellion mit dem Tode bedroht, so kostet 
heute die Unterwerfung das Leben! 
 
„Die echten Schriftsteller sind Gewissensbisse der Menschheit“ 
(Ludwig Feuerbach: Abälard und Heloise, oder der Schriftsteller und der 
Mensch: eine Reihe humoristisch-philosophischer Aphorismen. Bürgel, An-
sbach, 1834). In diesem Sinne bin ich gerne Schriftsteller. Und ein Gewis-
sensbiss. Auch wenn mich diese Haltung das Leben kosten sollte. Denn 
ich würde aufrecht sterben. Nicht im Staube kriechend. 
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LEB  DEIN  LEBEN 
 
 

„So also leb dein Leben“, entgegnete der Alte. 
 
„Leb dein Leben. Ohne Angst. 
 
Leb dein Leben. Selbstbestimmt. 
 
Leb dein Leben. Bereit zu hinterfragen und zu erkennen. 
 
Leb dein Leben. Willens, Widerstand zu leisten. Gegen 
Unrecht und Unterdrückung. 
 
Leb dein Leben. Mit Achtung vor der Schöpfung und       all 
ihren Kreaturen. 
 
Leb dein Leben. Voll der Liebe. 
 
Leb dein Leben. Mit Freude. 
 
Trotz alledem. 
 
Nur so kannst du leben. 
 
Auf dem Weg, ein Mensch zu werden.“ 
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„Und bedenke auch“, ergänzte der Kleine Fuchs, „wer 
weiß schon, jedenfalls im Voraus, ob wir unser Leben klug 
oder dumm leben; Hauptsache, wir leben es.“ 
 
Eine Weile schwiegen die beiden; dann fragte der kleine 
Fuchs zögerlich: „Alter Mann, mein Freund – so darf ich 
dich doch wohl nennen –, darf ich nochmals ein wenig Ge-
brauchslyrik zum Besten geben? Immerhin stehe ich damit 
in einer Reihe mit Brecht und Tucholsky, mit Kästner und 
Ringelnatz“, fügte er noch schnell hinzu, so, als ob er 
Angst hätte vor einem Verdikt des Alten. 
 
„Nur zu, nur zu.“ 
 
„Einstmals“, hob der Fuchs mit Pathos an, und der Alte 
konnte sich ein Grinsen kaum verkneifen, „einstmals 
Dummheit zur Klugheit sprach: ´Ich bin so dumm, du bist 
so klug. Jetzt ist´s genug. 
 
Wir sollten sterben. 
 
Und nicht enttäuschen weiterhin die Hoffnung all der Men-
schen, die streben, noch in diesem Leben zu werden klug. 
 
Oder auch derer, die zu sehr bangen. Und deshalb verlan-
gen, dumm zu bleiben. Damit sie eben dieses Leben auch 
fürderhin ertragen können. 
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Jetzt ist´s genug.´ 
 
Doch dann kam´s, wie es öfter kommt im Leben. Und 
beide, Dummheit wie Klugheit, leben eben. Weiter. Wie zu-
vor. 
 
Und  stets bereit, uns zu helfen. 
 
Auf dass – durch Dummheit, trotz Klugheit – ein jeder 
seine Zeit ertrage. Hier auf Erden. Bis ans Ende seiner 
Tage.“ 
 
„Was schon ist dumm, und was ist klug“, entgegnete der 
Alte Mann. „Und zudem und nicht genug: am Ende alles 
Streben nach Erkenntnis dich allenfalls lässt staunen – 
stumm stehst du dann, du Tor. Und ahnungslos. Wie Faust. 
Seinerzeit zuvor.“ 
 
„Scio me nihil scire“, pflichte der Fuchs ihm bei. 
 
„Gleichwohl: Meid die breit getretnen Pfade; steig auf zur 
Sonne und verbrenne in der Hölle Glut. Ertrag mit Demut 
zu erkennen, wie das Größte und das Kleinste sind verwo-
ben. 
 
Von dem da oben? 
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Einerlei. 
 
Denn bei allem Streben: Einmal im Leben musst auch du 
dich beugen. Am Ende jedenfalls steht nur noch Staunen. 
Trotz der Erkenntnis Raunen. 
 
Und Schweigen. 
 
Stumm stehst du dann. Und ahnungslos.“ 
 
„Deshalb“, pflichtete der Alte nun dem Kleinen Fuchs bei: 
 
„Nicht erst nah dem Tode mögest du erkennen: 
 
In nur wenigen Sekunden durchlebte ich das Leben, einen 
Augenblick nur in des Schöpfers Ewigkeit. 
 
Dem Tode nah Freud wie Leid entschwand, ohne Furcht 
mir stand fest zur Seit, was ich ein Leben lang gedacht, 
gefühlt, gehofft, gebangt. 
 
Urplötzlich meine Angst verschwand und vor mir, klar und 
deutlich, mehr als tröstlich, stand die Erkenntnis, felsen-
fest und unumstößlich: 
 
Nie und nimmer war vergeblich, dass nur im Kampf in mei-
ner Seel ich Frieden und, dann, auch in meinem Herzen 
ich endlich Ruhe fand. 
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So war mir, nah dem Tode, tröstlich, dass ganz und gar 
nicht war vergeblich all mein Tun und dass ich, ohne Rast 
und Ruhn, gekämpft, gelitten, vieles ertragen, manches 
erstritten, oft verloren, manchmal gewonnen, viele Träum 
dabei zerronnen, dass also ganz und gar nicht war verge-
bens, dass ich zeitlebens nach den Sternen greifen wollte. 
 
Und doch der Menschen Dummheit nur Spott und Hohn 
mir zollte.“ 
 
Wiederum schwiegen die beiden eine Weile, jeweils be-
troffen von der Rede des Anderen. 
 
Schließlich fragte der Kleine Fuchs: „Wer aber bestimmt 
uns mehr, der Geist oder die Seele?“ 
 
„Diese Frage kann ich dir leicht beantworten“, so der Alte: 
„Es ist die Seele, die durchdringet deinen Körper und auch 
erfüllet deinen Geist. 
 
Die Seele – unendlich mehr, als du kannst fassen, als du 
je weißt. 
 
Der Geist: ein Gaukler, der trickst, der trügt. Er spiegelt nur 
Chimären, gibt Hirngespinste wieder. 
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Oh Mensch, merk endlich, wie er – sich selbst und auch 
die andern – beschwindelt und belügt. 
 
Die Seele: das, was Gott dir gab. Oder auch die Evolution. 
 
Unbestechlich. Diffus zwar. Oft. Dennoch untrüglich. 
 
Identität dir. Und unsterblich. 
 
Ungleich mehr als nur Fiktion. 
 
Sie durchdringet deinen Körper. Und erfüllt auch deinen 
Geist. Ist endlos mehr, als du kannst fassen, als du je 
weißt. 
 
Allein mit deinem und durch eines Menschen Geist.“ 
 
„Trotzdem“, entgegnete der Kleine Fuchs dem Alten,  „un-
terschätze nicht, was Gedanken bewirken. Könnten. 
 
Denn“, führte der Fuchs weiter aus, „neue Gedanken 
sind wie Spuren in frischem Schnee. 
 
Sie kommen daher wie ein scheues Reh. 
 
Sie sehen nur zagend dich an und schon wird dir bang, 
wohl wissend, was ihre Kraft mühelos schafft: 
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Was zuvor wichtig erschien ist plötzlich nichtig und leer. 
 
Und manche der neuen Gedanken lassen deines Seins 
Gewissheit wanken und schwanken wie ein torkelndes 
Blatt an herbstlichem Baum. 
 
Indes: 
 
Meist nur bleibt es ein Traum, dass deine Gedanken auch 
die der anderen werden. 
 
Und so bleibt, hier auf Erden, fast alles so, wie immer es 
war. Zudem: Auch neue Gedanken sind rar.“ 
 
„Das hast Du schön gesagt, kleiner Fuchs.“ Und der Alte 
fühlte so etwas wie Zärtlichkeit in sich aufsteigen. Ein Ge-
fühl, das ihm seit dem Tode seiner Frau abhandengekom-
men war. 
 
„Außerdem“, erwiderte er dem Fuchs, „der Dummen ist Le-
gion. Und es ist der Dummheit und der Dummen Los, dass 
einst sie krochen aus der Mutter Schoß, dass sie gewach-
sen, sich gemehrt, dass nie einen Zweifel sie genährt, 
dumm könnte sein, was sie verbrochen, seit sie aus der 
Mutter Schoß gekrochen. 
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So bleibt es Phänomen, dass Dumme das, was sie getan, 
vom Mutterschoße an, für dumm nie halten, ihr ganzes Le-
ben lang. 
 
Und“, fuhr der Alte fort, „Dummheit wird nicht dadurch zu 
Hehrem verklärt, dass sie die Masse und die Masse sie 
nährt. 
 
Und man, von Kindesbeinen an, die Erdenbürger lehrt das 
Motto: Wer nicht dumm, der lebt verkehrt. 
 
Gleichwohl: Der, der nicht dumm, dem allzu viel Gedanken 
irren und schwirren im Kopf herum, dem ist der Zugang, 
jedenfalls zu überirdisch Glücke meist verwehrt. 
 
Denn nur dem, der arm im Geist, bekanntlich ist das Him-
melreich. 
 
Deshalb, ihr Menschen, seid nicht klug, seid dumm, nur so 
erreicht ihr euer Glück, sei es auf Erden oder auch in ei-
nem andern Reich, das nicht von dieser Welt. 
 
Denn hier wie dort alleine zählt: 
 
Wer dumm, der reüssiert. Wer klug, verliert. Wer klug hat 
schon verloren, kaum dass er ward geboren. 
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So quält euch nicht mit allzu viel Gedanken, denn diese 
euch nichts nützen, zu nichts frommen. 
 
Nur so ihr könnt zum Glück auf Erden und, dann, auch in 
den Himmel kommen.“ 
 
„Das kann man wohl so sehen“, erwiderte der Fuchs. 
 
„Indes: Gäb´s der Dummen weniger, lebten viele glückli-
cher.“ 
 
Der kleine Fuchs schaute den Alten verstohlen an; er war 
darauf vorbereitet, auf Goethe zu verweisen; auch der ver-
unreinte bekanntlich Reime: ´Ach neige, Du Schmerzen-
reiche, Dein Antlitz gnädig meiner Not!´ Schließlich war 
Goethe Frankfurter. 
 
Doch der Alte hörte nur aufmerksam zu. Und so fuhr der 
Fuchs fort: 
  
„Dumm ist der, der nur ans Alte glaubt. 
 
Dumm ist der, dem nie den Verstand geraubt der Gedanke, 
allein die Idee, dass alles könnte anders, besser sein, 
wenn es gäb der Dummen weniger. 
 
Dann könnten er, der Dumme, und er, der Kluge auch, auf 
Erden leben glücklicher. 
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Und mehr noch“, so der Fuchs: „Der Dummen Köpfe sind 
nicht leer, sie sind vielmehr mit Unsinn vollgestopft und 
kommt dann, unverhofft, die Klugheit mal daher, dann fällt 
es dieser mehr als schwer, zu finden noch ein wenig Platz 
in eines Dummen Kopf, denn dieser ist, siehe vorher, ja 
alles andere als leer.“ 
 
„In der Tat“, warf der Alte Mann ein, „es geht kein Narr und 
kommt gescheit zurück. Das wär zu viel des Lebens Glück. 
 
Des Lebens Glück? 
 
Mensch, sei gescheit, des Lebens Glück erlangt – siehe 
zuvor – nur der, der ist ein Narr und Narr auch bleibt!“ 
 
Und der Kleine Fuchs und der Alte Mann warfen sich die 
Aphorismen zu wie Bälle beim Spiel. Mit sichtlichem Ver-
gnügen. 
 
„Dummheit und Stolz“, so der Fuchs, „wachsen nicht nur, 
wie bekannt, auf einem Holz. 
 
Sie sorgen, mehr und schlimmer, dafür, dass – jedenfalls 
fast immer – die, die zugrunde richten unsre Welt, auf ihre 
Dummheit sind noch stolz.“ 
 
„Weshalb nur bleibet zu bekennen“, so nun der Alte: 
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„Der Unwissenheit frönen, das Denken verpönen, auf Er-
den darben, auf  dass sie in den Himmel kommen. 
 
Das Elend schönen und trotz der Narben, die ihnen schlug 
das Leben, ihr Leid noch krönen durch Bescheidenheit. 
  
Aufs Jenseits bauend und vertrauend auf Gott, auf andre 
Götzen, die nicht sind von dieser Welt, auf der sie nichts 
außer ihrem Elend hält. 
 
Lügend, betrügend, zagend, bangend, weniger als Nichts 
vom Leben verlangend, hoffend nur auf Tinnef und Tand: 
So sind die Dummen – all überall auf der Welt, nicht nur 
hier, in diesem Land.“ 
 
„Jedoch, mein Freund“, so wieder der Fuchs, „harmlos 
sind die Dummen nicht: 
 
Die Idioten beherrschen den Staat. Die Idioten bestimmen 
unsere wirtschaftliche Existenz. Die Idioten bestimmen un-
ser soziales Sein. Die Idioten bestimmen die Inhalte un-
sere Bildung und Ausbildung. 
 
Die Idioten beherrschen das Denken. Im Diesseits. Und 
die Art zu glauben. Ans Jenseits. 
 
Und mancher meint, er kann und sollte klug werden? 
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Unter so vielen und trotz so vieler Idioten.“ 
 
„Wohin so viel Dummheit nur führen mag?“ 
 
„Dafür gibt es viele Beispiele. Eines davon ist unser großer 
wohlgeliebt ungeliebter Bruder mit dem Star-Spangled 
Banner: 
 
Oh Volk, wo ist deine Ehre, wo dein Verstand geblieben? 
 
Wird man dich in Zukunft nennen das Volk der Verbrecher, 
das Volk von Idioten, von Gaunern und Dieben? 
 
Ein Volk von Mördern allemal, die, groß und größer an 
Zahl, geraubt, gequält, geschändet und gemordet. 
 
Ein Volk, das weiter marodiert, all überall, und nichts und 
niemand hält es ab von seinem schändlich Tun. 
 
Ein Volk, das ganz und gar immun gegen jegliche Kritik, 
wohlwissend, dass auf dieser unsrer Welt nichts andres 
zählt als Macht und Geld. 
 
Zahllose Menschen hat dieses Volk in Deutschland, in Vi-
etnam, sonst auf der Welt zu Tode gebombt. 
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Und es mordet weiter, wie es ihm gerade frommt, wie 
seine Interessen es verlangen. 
 
Dann gibt´s kein Zögern und kein Bangen, es könnten 
Menschen sein, die man zu Tode quält für eines Volkes 
Dummheit, für seiner Führer Macht und Geld. 
  
´O! Say, does that Star-Spangled Banner yet wave o’er the 
land of the free and the home of the brave?´ 
 
Land der Freien, Heimat der Tapferen – an deinem Wesen 
soll die Welt genesen. 
 
Und wenn daran – allein ob deiner Dummheit, für deiner 
Führer Macht und Geld – die ganze Welt zerbricht, gera-
dewegs in Scherben fällt.“ 
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Ἁρμαγεδών: 
Finis mundi 

 
 

Wer 
nicht den 

 Zusammenhang 
 sieht zwischen dem, 

 was wir denken, und dem, 
 was wir fühlen, zwischen dem, 

wer wir sind, und  den  Bedingungen, 
 unter denen wir leben, manchmal gar lie- 

ben, wer immer noch an ein richtiges Leben 
 im falschen glaubt, wer die offene Diktatur all 

überall auf der Welt nicht erkennt und die verbo- 
tene Parkbank für Corona-Leugner nicht für eine 

Parkbank für heutige Juden hält, wer (mehr als) zwei 
Menschen, die zusammen stehen, denunziert, wer, wie 
die Kirche, in Gehorsam vorauseilend, duldet, dass man  
Sterbenden  den  letzten Trost verwehrt (der in allen Dik-
taturen der Welt erlaubt!),  wer solch „Schutzhaft“,  früher 
schlichtweg KZ genannt, für Demokratie, für Freiheit hält     
und „Corona-Leugner“ zum  Staatsfeind  erklärt, wer das 

 
CORONA?   O   SANCTA   SIMPLICITAS.   SINISTRA! 
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 globale  Milgram-Experiment  im  Namen  angeblicher    
Infektabwehr  auch  noch  vernünftig nennt und nicht 
den totalen Krieg  –  nicht gegen Kommunisten und 
Juden, sondern gegen die gesamte  Menschheit  – 
erkennt,  wer die Macht der vielen Schwachköpfe 
unterschätzt,  die  einer Meinung sind,  der möge 
  mich, heute noch, zeihen, weil ich von staatlich 

 verordnetem Denken abweiche; wenn seiner   
Herren  Knechte  ihren  Auftrag  erfüllen, 

wird, gleichwohl, alsbald, wehen der 
Hauch des Vergessens auch 

 über seiner und so vieler 
 anderer Leiche. 
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Gedanken 
meist taumeln, wanken 

und schwanken wie 
Blätter im 

Wind. 
 

Bisweilen 
jedoch, gleich 

einem Falken, wie 
dieser geschwind, sie 

jagen durch Raum und Zeit. 
Als seien sie gedacht, als wären 

sie gemacht für eines Menschen Zeit. 
Mehr noch, für des Universums endlos 

Ewigkeit. 
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Sie schwimmen, STOLZ WIE SCHWÄNE, 

langsam wie schwer beladne Kähne, auf 
träger Lebensflut. Nur selten stoßen sie, 

 wie Kormorane, tief in der 
 Menschen  Herzen. 

Und verbrennen 
in derer Her- 

zen Glut. 
 

Meist 
die Gedanken 

mit der breiten Masse 
schwimmen. Manchmal, indes, sie 
schwimmen auch gegen der Masse 

Strom.  So oder so.  Oft sie ertrinken, 
meist laut schreiend, bisweilen ohne – 
auch nur einen einz´gen – Ton.   Einer-

lei. Ertrunken  ist ertrunken. 
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UNSERE KINDER SIND UNSER HÖCHSTES GUT; WER SICH 
(BEISPIELSWEISE MIT „ALLTAGS-MASKEN“) AN IHNEN 

VERGEHT, IST EIN VERBRECHER 
 
 
 

„Ich bin noch jung“, sagte der kleine Fuchs, „ich betrachte 
meine Gegenwart als selbstverständlich und weiß nichts 
von der Zukunft. Mir mangelt an nichts. Indes: ich glaube 
nicht, dass es auch den anderen Kindern so gut geht.“ 
 
„Fürwahr“, entgegnete der Alte Mann, „fürwahr. 
 
Unzählige Kinder müssen hungern. Millionen verhungern. 
Obwohl wir alle mühelos ernähren könnten. Allein mit dem, 
was wir tagtäglich vernichten. 
 
Und warum? Damit einige, wenige mit ihren Spekulationen 
noch reicher werden, als sie ohnehin schon sind. Indes: 
Ihre Kinder leiden keine Not.“ 
 
„Obwohl“, erwiderte der Kleine Fuchs, „die regula aurea 
jeder Ethik lautet: ́ Was du nicht willst, dass man dir tu, das 
füg auch keinem andern zu.´ 
 
So zu lesen bei Matthäus und Lukas“, fing er an zu dozie-
ren, „in der Thora – ´Du sollst deinen Nächsten lieben wie 
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dich selbst´ –, bei Konfuzius – ´Was du selbst nicht willst, 
das tue auch keinem anderen an. Derart wird es keinen 
Zorn … geben – weder im Staat noch in der Familie´ –, in 
der Mahabharata, Grundlagenschrift von Brahmanismus, 
Buddhismus und Hinduismus: ´Man soll niemals einem 
anderen antun, was man für sich selbst als verletzend be-
trachtet.´ 
 
Und in vielen anderen Religionen und Weltanschauungen. 
 
Puh“, fügte der Kleine Fuchs noch hinzu, „jetzt bin ich ganz 
außer Atem. Bei so langen Sätzen. 
 
Im Übrigen: ´regula aurea´ heißt ´goldene Regel´. Weiß ja 
heutzutage keiner mehr. Genau so wie Latein oder Altgrie-
chisch könnte man Sanskrit sprechen. Würde eh´ keiner 
merken. Tempora mutantur. Gott erhalte ihnen ihre Angli-
zismen. Als freiwillige Unterwerfung unter den Kultur-Im-
perialismus eines Volkes, das zwar viel von Herrschaft und 
Unterdrückung, aber herzlich wenig von Kultur versteht.“ 
 
Der Alte Mann schaute ihn mit großen, erstaunten Augen 
an. „Langsam wirst Du mir unheimlich, kleiner Fuchs. Was 
Du nicht alles weißt.“ 
 
„Ach ja. Nun ja. Ein wenig. Ein bisschen.“ Der kleine Fuchs 
tänzelte verlegen von einem Bein aufs andere, und man 
hatte den Eindruck, dass er seine vier Beine nicht recht 
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auf die Reihe bringen konnte. Verlegen zog er einen 
Schmollmund, was ihm, trotz seiner langen Schnauze, 
recht gut gelang. Dass sein Kopf rot anlief, merkte wegen 
seines Pelzes keiner. Glaubte er. 
 
Der alte Mann dachte eine Weile nach. Dann führte er aus, 
und der kleine Fuchs fand die Äußerung weise: 
 
„Das schönste Geschenk für jeden Menschen ist eine un-
beschwerte Kindheit. 
 
Kein Lebensalter wurzelt tiefer im Menschen als eben 
diese Kindheit. 
 
Sie kennt weder Vergangenheit noch Zukunft, sondern nur 
eine erfüllende Gegenwart. 
 
Alles erscheint selbstverständlich, nichts muss in Frage 
gestellt werden; insofern ähnelt die Kindheit dem Paradies. 
 
Deshalb sollte sich jeder seine Kindlichkeit bewahren. 
 
Denn in ihrer bedenkenlosen Leichtigkeit ist sie weitab 
vom Übermut der Jugend, von der Vermessenheit des Er-
wachsenen und von der wehmütigen Trauer des  Alters. 
 
Doch gilt zu bedenken: 
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Die meisten Menschen werden in ihrem Mensch-Sein und 
in ihrer Menschlichkeit schon als Kind zerstört. Deshalb, 
Gesellschaft, hüte und umsorge deine Kinder; sie sind 
dein höchstes Gut. 
 
Mithin: 
 
Weh dem, der nicht in Kinderzeit geborgen, wie könnt er-
tragen all die Sorgen, des weitren Lebens Tage und deren 
Not und Schmach und all des Lebens Ungemach der, wel-
cher schon als Kind, mit bangem Zagen, des Lebens 
Elend musste tragen und der bereits in frühen Kindertagen 
mit seinem Schicksal musste ringen, wie also könnt dem 
Mensch, der schon ein  einsam Kind gewesen, das später 
nie von seinem frühen Leid genesen, wie könnte einem 
solchen armen Wesen das Leben später bringen ein 
selbstbestimmtes, selbstbewusstes Sein? 
 
Allein: 
  
Gebt ihr dem Kinde, gleichermaßen, Nähe und  Weite, 
schreitet ihr, immer fest, an seiner Seite, lasset ihr, nir-
gends, nie und nimmer, auch nur eines Zweifels Schimmer, 
dass ihr es liebt, ohn jeden Vorbehalt, seid ihr in eurem 
Herz nicht kalt gegenüber dem, was euer eigen Fleisch 
und Blut, dann wird aus eurem Kinde werden ein Mensch, 
der eure Liebe lohnt mit seinem Mut, aufrecht zu sein in 
seinem Wesen, an dem dann auch genesen die Wunden, 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

die das Leben später schlägt, so dass er, unverzagt, die 
Last erträgt, die man schlichtweg das Leben nennt und 
dessen Freud wie Leid ein jeder kennt, des Not indes so 
manchen beugt, weil die, die ihn gezeugt, danach zur Welt 
gebracht, gleichwohl zu keiner Zeit bedacht, dass ihre Lieb 
es ist, die dann ihr Kind zu einem Menschen macht.“ 
 
Der Kleine Fuchs starrte eine Weile ins Leere. Dann 
zuckte er mit den Schultern. 
 
„Ich kann Dir nicht gleichermaßen weise antworten.“ 
 
Wieder hielt er inne. 
 
Dann erhellte sich sein Gesicht: „Aber ich kann Dir ein 
Schlaflied singen. Willst Du´s hören? Bitte, bitte.“ 
 
Er hatte sich aufgerichtet und seine Vorderpfoten ver-
schränkt. „Bitte“, wiederholte er. 
 
„Na klar“, antwortete der alte Mann. „Dann lass mal hören.“ 
 
Voller Innbrunst fing der kleine Fuchs an zu singen. So 
herzzerreißend falsch, dass der Alte sich nur mit größter 
Mühe das Lachen verkneifen konnte ... 
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Verwelkt 

die Blütenträume, 
die einst der Kindheit und 

der Jugend Bäume als 
bunte Pracht ge- 

tragen                                                            
 

   Im 
 Reich der 

 Phantasie, weit weg 
 von späteren Gewittertagen, 

 als meine Kinderträum erschlagen, 
 als  selten  noch  die  Sonne  schien und längst 

verwelkt  die  Blütenträume,  die  einst  der 
Kindheit 

 und der Jugend Bäume als bunte Pracht 
 getragen, in diesem Reich der Kinder- 

phantasie möchte ich noch einmal 
 leben, in diesem kindlich Leben 

 eben,  in  dem  die  Stunde 
 wird  zum  Tag,  der Tag 
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  gar wird zur Ewigkeit, 
 in  dieser, ach, 

 so  eignen 
 Welt, 

 in 
 der das 

Kind, ganz 
 unverzagt  und  von 

 des  Daseins  Last  noch 
 nicht geplagt, lebt still vergnügt 

 und ohne Sorgen und ohne gestern, 
heute, morgen ganz einfach in den Tag hi- 

nein – mein Gott, wie könnt das herrlich sein! 
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DIE 
SAND- 

UHR 
 RINNT 

 
 

Die 
 Sanduhr 

 rinnt, 
 die 
 Zeit 

  vergeht 
 und 
 über 

 dunklen 
 Wipfeln 

weht 
 ein 

 kühler 
 Wind, 

der 
 Herbst 
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des 
 Lebens, 

 den 
Alter 
 man 

  genannt. 
 

  Nun 
 sind 
  ver- 

bannt 
der 

 Jugend 
Freuden 

aus 
 des 

 alten 
 Menschen 

 Leben, 
 der, 
 wie 
 er 
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 meint, 
 doch 
 noch 

 gerade 
 eben 

der 
 Kindheit 
 Träume 

hat 
 gesponnen, 

 der 
 in 

 der 
 Jugend 

 viel 
 gedacht, 

 der 
 gern 

 gelacht 
 und 

 auch 
 geliebt, 
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 dem 
 später 
 seine 

 Träum 
 zerronnen, 

 als 
 Ehr 
 und 

 Wohl- 
stand 

 er 
 gewonnen, 

 weil´s 
 die 
 nur 

 ohne 
 Träu- 

me 
 gibt. 

 
 Nun 
 naht 
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 der 
 Tod, 
 und 
 an 

 des 
 alten 
 Men- 
schen 
  Seele 

 gar 
 mancher 
 Zweifel 

 nagt, 
weil, 

 angesichts 
  der End- 

lichkeit 
 des 

 Lebens, 
 der Alte 
 immer 
  öfter 
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  fragt, 
  ob 

 Sinn 
 ge- 

macht, 
 ob 
 gut 

 bedacht 
 war 

 wohl 
 sein 

 Streben 
 in 

 eben 
 diesem 
 seinem 
 Leben, 

 das 
 lang- 
sam 
 nun 
 gen 
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 En- 
de 

  geht. 
 

  Indes 
 zu 

  spät 
 jetzt 

  seine 
 Reue, 
 dass 
 oft 
 er 

 nicht 
 gelebt 

und 
 insbesondre 

 nicht 
sein 

 eignes 
  Leben, 

 dass 
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 meist 
 es 

 waren 
 andre 
 eben, 

 die 
  ihn 

 bestimmt, 
 die 
 ihm 

   gesagt, 
 was 

 falsch, 
 was 
 rich- 

tig 
 für 
 ihn 
 sei. 

 
 Einer- 

lei: 
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Jetzt 
kann 
 der 
 Alte 
 nur 

 noch 
  hoffen, 

 dass, 
 gleich, 

 was 
 er 

 getan, 
 was 
 er 

 ver- 
brochen, 

 mit 
 seiner 
 armen 

  kleinen 
 Seele 
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 der 
 Tod 
  nun 

 gleich- 
 wohl 
 gnä- 
 dig 
  sei. 
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„EIN ALTER MANN IST STETS 
EIN KÖNIG LEAR!“ 

 
 

Schweigend gingen der Kleine Fuchs und der Alte Mann 
nebeneinander her. Erstaunlich, in welchem Einklang sie 
sich über Gott und die Welt unterhielten. Obwohl sie sich 
nicht kannten, einander zuvor nie gesehen hatten. Und of-
fensichtlich doch miteinander verwandt waren in Geist und 
Seele. 
 
„Schade“, dachte der Alte, „dass ich den Fuchs nicht 
schon früher kennengelernt habe, was wir gemeinsam 
hätten bewegen können.“ 
 
Der Kleine Fuchs schaute den Alten seinerseits nur ver-
schmitzt an und gab zu bedenken: 
 
„Nicht alles, was das Alter sagt, ist weise; manchmal ist es 
schlichtweg senil. 
 
Und bedenke: Alt und grau wird auch ein Esel – insofern 
ist Alter allein kein Verdienst. 
 
Jedenfalls fängt die Welt nicht mit der Jugend an und hört 
nicht mit dem Alter auf. Deshalb sollten weder Jugend 
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noch Alter sich allzu wichtig nehmen; auch ohne sie dreht 
sich die Erde weiter. 
 
Gleichwohl“, fuhr er, der Fuchs, fort, „spiegelt der Umgang 
mit alten Menschen unsere Gesellschaft wider: Weil sie 
deren Profit nicht weiterhin mehren, werden sie entsorgt. 
 
Die Entsorgungseinrichtungen nennt man Alters- oder 
Pflegeheime. Bei Tieren spricht man von Kadaver-Verwer-
tungsanstalten. 
 
Und wisse auch: Wenn wir alt werden, werden wir wieder 
ein wenig wie Kinder. Wenn wir alt werden, werden wir ein 
wenig wie Narren. Wenn wir alt werden, haben wir mithin 
und in der Tat die Möglichkeit, auch ein wenig weise zu 
werden.“ 
 
„Möglichkeiten hin, Möglichkeiten her, oft ist es nicht schön, 
alt zu werden“, erwiderte der Alte. 
 
„Jedenfalls sollen, angeblich, immer mehr Menschen an 
Morbus Alzheimer erkranken. Vermeintlich – so die letzt-
lich nicht überprüfbaren Schätzungen – leiden fast 50 Mil-
lionen Menschen an der Krankheit. Im Wesentlichen sei 
dies die Folge einer Überalterung unserer Gesellschaft. 
Eine Heilung der Krankheit gebe es nicht; allenfalls ließen 
sich Dauer und Verlauf positiv beeinflussen. 
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Gleichwohl: Morbus Alzheimer ist nicht einmal sicher zu 
diagnostizieren, weder und auf keinen Fall zu Lebzeiten 
der Patienten, noch, posthum, anhand von Ablagerungen 
im Gehirn der Verstorbenen. 
 
Und trotzdem leiden Millionen und Aber-Millionen von 
Menschen an einer Krankheit, die man nicht einmal zwei-
felsfrei feststellen kann? 
 
Wohlgemerkt: Natürlich gibt es eine zunehmend große 
Zahl von dementen Patienten. 
 
Es darf indes mit Fug und Recht bezweifelt werden, dass 
die Dementen mehrheitlich an M. Alzheimer erkrankt sind.   
 
Manche Kritiker behaupten gar, dass es sich bei Alzheimer 
überhaupt nicht um ein eigenes Krankheitsbild handele. 
 
Vielmehr um ein nützliches Konstrukt, das wirkungsvoll in-
strumentalisiert werde, um Karrieren zu beschleunigen, 
um Forschungsgelder zu akquirieren, um Gesunde für 
krank zu erklären und dadurch letztlich weltweit einen rie-
sigen Markt zu generieren, der unvorstellbare Summen in 
die Kassen spült. 
 
Jedenfalls haben interessierte Kreise es vermocht, aus ei-
ner einstmals ausgefallenen Anomalie eine ´Volkskrank-
heit´ zu machen. 
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Aus einer Anomalie und einem Krankheitsbild, die jahr-
zehntelang – ebenso im Bewusstsein der medizinischen 
Fachwelt wie auch und erst recht in dem der Bevölkerung 
– kaum existent waren und dementsprechend so gut wie 
keine Beachtung fanden.   
 
Die Frage drängt sich auf: Handelt es sich bei Alzheimer 
möglicherweise um nichts anderes als um eine Flucht vor 
der eigenen Lebensgeschichte? 
 
Will man vergessen, was man nicht erinnern will? Will man 
verdrängen, was man nicht ertragen kann? ´Flucht´ in die 
Demenz? 
 
Natürlich als unbewusstes Geschehen, nicht als willentli-
cher Vorgang – das durch die Krankheit Ausgeblendete 
schaffe sozusagen die Nicht-Bewusstheit  als adäquaten 
Zustand je eigenen Bewusst-Seins.“ 
 
„Was würden Goethe und Shakespeare dazu sagen“, fiel 
der Fuchs dem Alten ins Wort. Und beantwortete seine 
Frage gleich selbst: 
 
„´Ein alter Mann ist stets ein König Lear!´ 
 
Ist stets ein Narr der Alte? Nur, weil zum Narr den greisen 
Goethe seine Buhlschaft machte und, wie ein Gockel stolz, 
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der nicht bedachte, dass erst der alte Lear – von irrem 
Wahn und maßlos Stolz genesen, als Bedlam als ein ar-
mes, nacktes Wesen er erkannt –, dass also erst der alte 
Lear dann seinen Weg zu menschlich Maß und Mensch-
Sein fand.“ 
 
„Ein bisschen weit hergeholt, findest Du nicht“, entgegnete 
der Alte. 
 
„Überhaupt nicht weit hergeholt“, erwiderte der Kleine trot-
zig. „Was schert ´s mich, wenn Du den Lear nicht kennst 
und Goethes Psyche nicht verstehst.“ 
 
Wollte er noch sagen, aber verbiss er sich und fuhr fort, 
ohne sich dabei auf den alten Mann zu beziehen: 
 
„Die Besten sterben oft vor ihrer Zeit; die alt geworden sind 
haben bisweilen zu lange gelebt; jedenfalls zu lange, als 
dass sie wirklich gelebt hätten.“ 
 
„Fürwahr“, pflichte der Alte dem Kleinen bei, „die Sanduhr 
rinnt.“ 
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“Nur eine Kette  ist, die uns gefesselt 
hält,  die Liebe  zum Leben” 

 
 

„Una   est    ca- 
tena,  quae nos 
alligatos   tenet, 
 amor  vitae, qui, 
 ut non est abici- 

 endus, ita  minuendus est, ut, si  quando res 
  exiget, nihil  nos  detineat nec impediat, quo- 
  minus parati simus, quod quandoque  facien- 

 dum est, statim 
  facere“   (Sene- 
 ca:     Epistulae 

   morales 26, 10). 
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Der Alte fuhr fort: 
 
„In unserer ´schönen, neuen Welt´ haben Gefühle, haben 
Hoffnungen und Sehnsüchte, haben Verzweiflung, Trauer 
und Wut, haben auch Weigerung und ultimative Verweige-
rung wie der Selbstmord keinen Platz. 
 
Denn sie werden als störend empfunden und als hinderlich 
erachtet – für das reibungslose Funktionieren einer zuneh-
mend seelenlosen Gesellschaft, die einzig und allein die 
Maximierung des Profits zum Ziel hat. 
 
Einer Gesellschaft, in welcher der störungsfreie Ablauf von 
Ausbeutung und Unterdrückung – als notwendige, uner-
lässliche Voraussetzungen eben dieser Profitmaximierung 
– nicht durch die Weigerung des je Einzelnen in Frage ge-
stellt werden darf. 
 
Erst recht nicht durch eine letzte, endgültige, unumstößli-
che und nicht zu revidierende Weigerung, die der Selbst-
tötung. Denn Aufbegehren wird nicht geduldet, weder im 
Leben noch und erst recht nicht im und durch den Tod!“ 
 
Und der Fuchs entgegnete: 
 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

„Somit kann die Selbsttötung zum Mittel politischen Pro-
testes werden und zum Ausdruck bringen, dass der Suizi-
dent das, wofür er kämpft, für wichtiger hält als sein eige-
nes Leben. 
 
Damit der Selbstmörder kein Fanal gegen Unrecht und 
Unterdrückung setze, wurden, folgerichtig, bereits in der 
Antike ebenso die Selbsttötung wie auch deren Propagie-
rung (so beispielsweise die Lehren des griechischen 
´Selbstmord-Philosophen´ Hegesias durch Ptolemaios I.) 
verboten. 
 
Viele antike Philosophen –  wie der Vorsokratiker Pytha-
goras und der Sokrates-Schüler Platon bei den Griechen 
sowie Cicero bei den Römern – lehnten die Selbsttötung, 
letztlich auch aus Gründen der Staatsräson, ab. 
 
In der katholischen Kirche war – in der Tradition von Au-
gustinus, festgeschrieben im Codex Iuris Canonici und 
geltend bis 1983(!) – Selbst-Tötung schlichtweg Sünde: 
weil das Leben an sich Gott gehöre, der Selbst-Mörder 
folglich gegen Gottes Gebot verstoße. 
 
So dass man Selbstmördern nur ein ´Eselsbegräbnis´ au-
ßerhalb ´geweihter´ (Friedhofs-)Mauern zugestand: ´Er 
soll wie ein Esel begraben werden, fortgeschleift und hin-
ausgeworfen vor die Tore Jerusalems´, so Jeremias 22,19. 
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Auch ´Aufklärer´ wie Kant und Hegel bestreiten das Recht 
auf Selbsttötung. Ersterer betrachtet den Suizid als einen 
Verstoß gegen seinen kategorischen Imperativ (´Handle 
nur nach derjenigen Maxime, durch die du zugleich wollen 
kannst, dass sie ein allgemeines Gesetz werde´); in der 
Metaphysik der Sitten wertet er den Selbstmord als die 
´Verletzung einer Pflicht gegen sich selbst´; die ́ Selbstent-
leibung´ sei ´Mord und nichts anderes´.“ 
 
„Und aus muslimischer Sicht“, führte der Alte den Dialog 
fort, „hat nur Gott das Recht, über Leben und Tod zu ent-
scheiden; in Sure 4, Vers 29 ist zu lesen: ´O ihr, die ihr 
glaubt, … begeht nicht Selbstmord; siehe, Allah ist barm-
herzig gegen euch.´ 
 
Suizid gilt als schwere Sünde, Selbstmördern wird der Zu-
gang zum Paradies verweigert, sie müssen, als Strafe, mit 
dem ewigen Höllenfeuer  rechnen. 
 
Der Märtyrertod indes – der immer der Zustimmung religi-
öser Führer bedarf, ansonsten er als ´schnöder´ Selbst-
mord gilt –, der Märtyrertod, den früher, jedenfalls in be-
stimmten Glaubensrichtungen des Islam, nur unverheira-
tete Männer sterben durften und der mittlerweile insofern 
´emanzipiert´ wurde, als sich auch Frauen zu Ruhm und 
Ehre Allahs entleiben dürfen, der Märtyrertod also führt – 
so jedenfalls versucht man den Unglückseligen weiszu-
machen, die, nach christlich-abendländischer Diktion, für 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

Gott, Volk und Vaterland sterben (wollen, sollen, müssen?) 
– direktemang ins Paradies. 
 
„Uff“, dachte der Alte, „welch ein Satz. Ohne Anakoluth. 
Wenn Du glaubst, mein Fuchs, dazu sei ich nicht imstande, 
dann irrst Du Dich gewaltig; schließlich habe ich meine 
Abitur-Arbeit seinerzeit in einem einzigen Satz in Form ei-
ner lateinischen Periode geschrieben. 
 
Womit die Deutschlehrerin, eine schlichte, brave Frau, völ-
lig überfordert war. Tempi passati“, dachte er noch und fuhr 
fort: 
  
„Welche Perfidie, selbstverständlich nicht von ungefähr, 
sondern zur Begründung, Etablierung, Mehrung und Er-
haltung von Macht. 
 
Jedenfalls war und ist Suizid – es sei denn, er wäre aus 
machtpolitischen Interessen gerade erwünscht – den je 
Herrschenden in nahezu allen Gesellschaften und zu 
mehr oder weniger allen Zeiten ein Dorn im Auge.“ 
  
„Denn Herrschen heißt Verfügen“, pflichtete der Fuchs 
dem Alten bei, „Selbstmord indes bedeutet, sich jedweder 
Herrschaft und Verfügung zu verweigern – unwiderruflich, 
unumkehrbar,  unumstößlich. 
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Menschen, die sich Elend und Not durch Selbsttötung ent-
ziehen – trotz aller Angst des Kreatürlichen vor seinem im-
manenten Ende –, Menschen, die auch die Furcht vor dem 
überwinden, das man ihnen antut – z.B. psychiatrische 
Zwangsbehandlung –, sollte ihr Versuch, sich selbst zu tö-
ten, misslingen, Menschen, die aufbegehren, solcherart, 
biegen und beugen sich nicht, jedenfalls nicht mehr. 
 
Vor keiner Schikane, vor keiner Repression, vor keiner 
Strafe. 
 
Ließen die Herrschenden den Suizid indes zu, schwände 
gemeinhin die Angst der Unterdrückten. 
 
Folglich müssen sie, die je Herrschenden, alles, aber auch 
alles Erdenkliche tun, um Selbsttötungen zu verhindern – 
durch religiöse Vorschriften und weltanschaulich-ideolo-
gisch wie philosophisch verbrämte Verbote, durch ent-
sprechende (straf-)rechtliche Handhabe wie durch sub-
sidiäre Maßnahmen, beispielsweise solche der Psychiat-
rie, die Suizidenten schlichtweg für krank, für (aus der Ord-
nung der über sie Herrschenden ge-, mithin für) ver-rückt 
erklärt und die sie der Psychiater ´Obhut´ unterstellt, um 
ihren Willen zu brechen und ihnen die Anmaßung wie An-
wandlung, sie seien imstande, sich zu verweigern, auszu-
treiben.“ 
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„Jedoch“, so wiederum der Alte, „die, die Hand an sich le-
gen, sind nicht krank, allenfalls kranken sie an ihrem Le-
ben und den Widrigkeiten ihres Seins. 
 
Sie sind Irrende und Wirrende, die sich redlich mühen, ein 
menschenwürdiges Leben zu führen auf dieser an und für 
sich so wunderbaren Welt. Und gleichwohl scheitern. 
 
An Armut und Not, an Lüge und Unterdrückung, an physi-
schem und psychischem Elend. 
 
Die nicht gottgewollt scheitern, sondern durch anderer 
Menschen Hand, nicht schicksalhaft und unvermeidbar, 
sondern deshalb, weil Menschen Menschen, wissentlich 
und willentlich, Unsägliches antun. 
 
So dass viele Erdenbürger sich nicht die ´Gnade der spä-
ten Geburt´ wünschen, auch nicht die eines frühen, selbst 
gewollten Todes, vielmehr die des (endgültigen) Verges-
sens – im finalen Verweigern dessen, das so unerträglich 
ist, dass sie es nur hinnehmen können, indem sie es intel-
lektueller Bewusstwerdung und emotionaler Kontrolle ent-
ziehen. 
 
Suizid, physischer Tod, sozusagen als altera pars von De-
menz infolge unerträglicher psychischer Not? 
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Wollen wir, so oder so, leben –  über-leben, in dem wir 
nicht (mehr) leben?“ 
 
„Jedenfalls“, entgegnete der Fuchs, „sterben mehr Men-
schen durch eigene als durch fremde Hand, beispiels-
weise durch Krieg, Mord oder Totschlag – allein in 
Deutschland nehmen sich pro Jahr etwa 10.000 Men-
schen das Leben, zehn- bis zwanzigmal so viele versu-
chen, sich selbst zu töten! Und die Zahlen steigen „in Zei-
ten von Corona“. 
 
Bei Jugendlichen ist Suizid (nach Unfällen) die zweithäu-
figste Todesursache. 
 
Weltweit suizidiert sich fast eine Million Menschen pro Jahr. 
Die Dunkelziffer ist hoch, die tatsächlichen Suizidzahlen 
dürften weit über den statistisch erfassten liegen. 
 
Und die Methoden, mit denen sich Selbstmörder vom Le-
ben zum Tod befördern, lassen erkennen, in welcher Ver-
zweiflung sie handeln. 
 
An der Not potentieller Suizidenten ändert auch die Sui-
zidologie nichts, eine ´Wissenschaft´, die eigens entwi-
ckelt wurde, um das Offensichtliche, allzu Offensichtliche 
– d.h. den Umstand, dass im Allgemeinen schiere Ver-
zweiflung Menschen in den Selbstmord treibt – soziolo-
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gisch, kulturwissenschaftlich, klinisch-psychiatrisch, je-
denfalls ´hochwissenschaftlich´ zu ´erklären´, d.h. zu ver-
brämen versucht. 
 
Mit solchen ´Deutungsversuchen´ will sich namentlich die 
Medizin eines Themas bemächtigen, das jahrhunderte-
lang den Philosophen und Theologen vorbehalten war; 
Psychiater und Psychiatrie bemühen sich, auch hier die 
Deutungshoheit zu erlangen:   
 
Bis zu 90 Prozent aller Suizide, so ihre Meinung, seien auf 
psychische Erkrankungen zurückzuführen; namentlich en-
dogene Depressionen, also Depressionen vermeintlich 
unklaren Ursprungs, bipolare Störungen, d.h. manisch-de-
pressive Erkrankungen, sowie Schizophrenien sollen Ur-
sache und Anlass von Suiziden sein. 
 
Erhebt sich natürlich die Frage, was zuerst war, das Huhn 
oder das Ei: Müssen Menschen, die in ihrer Verzweiflung 
bereit sind, sich das Leben zu nehmen, nicht zwangsläufig 
depressiv werden? 
 
Wäre es, umgekehrt, nicht Ausdruck psychischer Abart, 
nicht zu verzweifeln angesichts des Umstands, in einer 
existentiell aussichtslosen Situation Hand an sich legen zu 
wollen, Hand an sich legen zu müssen? 
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Wie dem auch sei: Das Recht auf Suizid stellt, so meine 
unumstößliche Meinung, ein (allerletztes) Grundrecht dar, 
ist somit unverzichtbarer Bestandteil menschlicher 
Würde.“ 
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 Nur  eine   Kette 
  ist,  die  uns  ge- 

   fesselt  hält,  die 
                                                       Liebe    zum    Le- 

  ben; ist sie zwar 
nicht  abzuwerfen, so ist sie wenigstens zu 
schwächen, damit, wenn die Umstände es 

                        fordern, nichts  uns  halte und hindere, be- 
  reit zu sein, was 

   einmal  doch  ge- 
                                                      schehen    muss, 
                                                      auf    der    Stelle 
                                                      zu  tun  (Seneca: 
                                                      Epistulae      mo- 
                                                      rales        26, 10). 
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PROLES 
 SUM 

 
Nie 

 hab ich 
 Geld in der 

 Tasche, leb von 
 der Hand in den Mund. 

Ab und zu greif ich zur Fla- 
sche, sauf mich dann kugel-rund. 

Hab  weder  Haus  noch  Grund,  bin  gleich 
Millionen, die, nach wie vor, fronen, bin einer 

 von vielen, die dazu dienen, andrer Reichtum 
 zu mehren, nie zu begehren, was sie geschaf-

fen, für diese Laffen, die sie benutzen, dem 
Vieh gleich  im  Stall: Als  Human  

Resources –  der  Blitz treff   
sie all! 
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EPILOG 
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 Zu 
 Ende 

 nun die 
 Geschichte. 

In freien Rhyth- 
men,  meist  im  Ge- 

dichte haben wir berichtet 
vom  menschlich  Leben, wie 

 dies eben ist und war und könnte 
 sein, wie´s möglich wär: das menschlich 

 Leben, nur ein Vielleicht, nicht weniger, nicht mehr. 
Gern würden mit einer heiteren Geschichte wir nun 

zum  Abschluss  kommen,  doch  allzu  viel  der 
 Illusion,  der Hoffnung,  hier auf  Erden sich 

 etwas hin zum Bessren wenden könnte, 
 hat  das  Leben  uns  genommen. 

So also,  auch  als 
 Hommage an ei- 

 einen Großen 
in der 

 Literatur 
Geschichte,  das 

 traurig Fazit, nicht im 
 Gedichte, im  freien  Rhyth- 

mus, so, wie das Leben eben fließt: 
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Schwarze Milch des Irr- 
Sinns: Wir schaufeln 

ein Grab in unser 
Sehnen und 

Hoffen 
 

 Schwarze 
 Milch des Lebens 

 wir trinken dich abends 
 wir trinken dich mittags und 

 morgens wir trinken dich nachts 
 wir trinken und trinken Wir schaufeln ein 

 Grab in unser Sehnen und Hoffen da liegt man 
nicht eng Ein Mann wohnt im Haus der spielt mit 
 Chimären der schreibt der schreibt wenn es dun- 

kelt nach Utopia Dein goldenes Haar meine Liebste 
Er schreibt es und tritt vor das Haus und 

 es blitzen die Sterne er pfeift herbei 
Hydra Cerberus Sphinx und 

Orthos Er pfeift die Men- 
schen hervor lässt 

  schaufeln ein 
 Grab in 
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 den 
 Lüften 

 Er befiehlt 
 uns spielt auf nun 

 zum Tanz Schwarze Milch 
 des Lebens wir trinken dich nachts 

 wir trinken dich morgens und mittags wir trinken 
dich abends wir trinken und trinken Dein goldenes 
Haar meine Liebste Dein aschenes Haar gemordete 
Frau Wir schaufeln ein Grab in unser Sehnen und 
Hoffen da liegt man nicht eng Er ruft spielt süßer   

den Tod der Tod ist ein Meister nicht nur aus 
Deutschland Er ruft streicht dunkler die 

 Geigen dann steigt ihr als Nebel auf 
  in die Luft dann habt ihr ein Grab 

 in eurem Sehnen und Hoffen 
 da liegt man nicht eng Der 

 Tod ist ein Meister nicht 
 nur aus Deutschland 

 sein   Auge  ist 
 schwarz und 

  grün und 
  braun 

  und blau 
 er trifft dich 

 mit bleierner Kugel 
 er trifft dich genau Er 

 spielt mit Chimären und 
 träumet der Tod ist ein Meister nicht 

 nur aus Deutschland Dein goldenes Haar 
 meine Liebste Dein aschenes Haar gemordete Frau 
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Am Ende nur 

 Noch Staunen 

 

 

Meid 

 Die 

 Breit 

Getretnen 

 Pfade 

 

Steig 

 Auf 

 Zur 

 Sonne 

 Und 

Ver- 

 Brenne 

 In 

 Der 

 Hölle 

 Glut 

 

Ertrag 

 Mit 

 Demut 
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 Zu 

 Er- 

Kennen   

  Wie 

 Das 

 Größte 

 Und 

 Das 

 Kleinste 

Mit- 

Einander   

 Sind 

 Verwoben 

 

 Von 

 Dem 

 Da 

 Oben 

 

 Einerlei 

 

Denn 

Bei 

Allem 

 Streben 
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 Einmal 

 Im 

 Leben 

 Musst 

 Auch 

 Du 

 Dich 

 Beugen 

 

Am 

 Ende 

 Jeden- 

Falls 

 Steht 

Nur 

Noch 

Staunen 

 

Trotz 

Der 

Erkenntnis 

Raunen 

 

Und 

  Schweigen 
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Stumm 

 Stehst 

 Du 

 Dann 

 

 Und 

Ahnungs- 

Los 
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Wenn ich einen 
Wunsch frei hätte 

 
Denk 
ich 
an 

 dich, 
so 

möcht 
ich 

  jauchzen, 
möcht 
 auch 

 weinen, 
alle 

Wunder 
 dieser 
Erde 

scheinen 
in 

greifbar 
Nähe 
mir 
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gerückt: 
 

Du 
bist 
mir 

Sehn- 
Sucht, 

gleicher- 
maßen 

 Frieden, 
 welcher 

mild 
all 

meine 
Sehn- 
Sucht 
nach 
dem 

Leben 
 stimmt. 

 
Denk 
ich 
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an 
 dich, 
möcht 

ich 
froh- 

locken, 
doch 
fang 
ich 

auch 
zu 

zagen 
 an, 
ob 

dieses 
Glück, 

fürwahr, 
verdient: 

 
Du 
bist 
mir 

Sehn- 
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Sucht, 
gleicher- 

maßen 
 Frieden, 
 welcher 

mild 
all 

meine 
Sehn- 
Sucht 
nach 
dem 

Leben 
 stimmt. 

 
Denk 
ich 
an 

dich, 
erwächst 

in 
mir 
die 
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 Hoffnung, 
der 

Glaube 
gar, 
dass 
sich 
zum 

Bessren 
wenden 
könnt 
aller 

Menschen 
Leben, 
überall 

auf 
dieser 
Welt. 

 
Wenn 
diese 

Menschen, 
so 
wie 
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Du 
und 
ich, 

wenn 
diese 

Menschen 
liebten.   
Sich. 

 
Und 
auch 
die 

 andern. 
 

Voller 
Sehnsucht 

zwar, 
doch 
mit   
der 

Liebe 
Frieden, 

der 
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den 
Menschen 

nimmt   
den 

Hass,   
den 

Neid, 
die 

Gier. 
 

Auf 
dass 

besser 
werde 

all   
überall 

auf 
unsrer 
Erde 
der 

Menschen 
Leben 
und 



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

geringer 
werde 
ihre 

 Not –   
bloß 

 durch 
  meine, 
 deine, 
 unsre 
 Liebe. 

 
Das 

 alleine 
 wünsch 

ich 
  mir. 

 
Mir 
und 
Dir. 

 
Und 
allen 
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Menschen 
auf 
der 

Welt. 
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 In memoriam: 
To whom it 

 may concern 
 
 

„Der 
Tag 
ohne 
dich 
ist 
die 

Sünde – 
der 
Tod 
um 

dich 
ist 
die 

Ehre“: 
 

Die 
Trauer 
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webt 
 aus 

Gram 
und 

Leid, 
webt 
Tag 
und 

Nacht, 
webt, 
wohl 

bedacht, 
mit 
aller 

Macht, 
an 

ihrem, 
meinem 

Trauerkleid. 
 

Ich 
trag´s 

mit 
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Stolz, 
trag´s 

Tag 
und 

 Nacht. 
 

Das 
 Leben 
  lacht: 

 
Welch 

sonderbarer 
Mensch. 
Welch 

seltsam 
Tracht: 

 
„Der 
Tag 
ohne 
dich 
ist 
die 
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Sünde – 
der 
Tod 
um 

dich 
ist 
die 

Ehre“: 
 

Einen 
Kranz 
aus 

Dornen 
trage 
ich, 

zudem, 
 fortan. 

 
Als 

 Kron´. 
 

Eurem 
dümmlich 
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Spott 
zum 

Hohn. 
 

Das 
Leben 
lacht: 

 
Was 

schleppst 
du 
auf 
dem 
Kopf, 
mein 

 Sohn: 
 

„Der 
Tag 
ohne 
dich 
ist 
die 
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Sünde – 
der 
Tod 
um 

dich 
ist 

die Ehre“: 
 

Niemals, 
 werd´ 

ich 
Kron´ 
und 

Mantel 
 niederlegen: 

 
„Der 
Tag 
ohne 
dich 

ist die 
Sünde – 

der 
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Tod 
um 

dich 
ist 
die 

 Ehre.“ 
 

 Und 
ich 

wehre 
des 

Vergessens 
derer, 

die   
Gram 
und 
Leid 

 gebracht: 
 

Denn 
dein 
ist 
die 
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Ehre.   
 

Ein 
Tag 
ohne 
dich 
ist 

Sünde. 
 

Deshalb: 
 

Glaubet 
nicht, 
dass – 
hier, 
auf 

dieser 
Erde –   

ich 
vergessen 

kann 
und 

werde, 
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was 
ihr 

getan: 
 

„Mein 
ist 
die 

Rache.“ 
 

So 
Gott 

spricht. 
 
 

Nun 
 denn. 

 
 Wohlan. 
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AM 
ENDE 

NUN DIE 
GESCHICHTE: 

MEIST IN PROSA, 
BISWEILEN AUCH IN 

REIMEN, IM GEDICHTE, 
HAB ICH BERICHTET VON 

FRÜHER, VON DUNNEMALS, VON HEUT, 
HAB  ICH  ERZÄHLT  VON 

EINER ZEIT, IN DER 
 DAS ENDE ALLER 

MENSCHEN 
NICHT 
MEHR 

WEIT UND 
FINIS TOTI MUNDI NICHT 

WEIT  ENTFERNT  MIR  SCHEINT. 
DER WERTE LESER DER GESCHICHTE 

 – OB  DIESE  NUN  IN  PROSA,  OB  SIE  IM   
GEDICHTE BERICHTET WARD – ZIEH SEINEN 

SCHLUSS AUS ALL DEM WISSEN, DAS ICH – IN 
ALLER  BESCHEIDENHEIT  SEI ES  GESAGT – AUF 

TAUSENDEN VON SEITEN, MANCHMAL MIT LEICHTER 
HAND, OFT UNTER SCHMERZEN GESCHRIEBEN, DAS ICH 

 VERMITTELT HAB. AUF DASS DIE MENSCHEN DES HERRGOTTS 
 WUNDERBARE  WELT  ERHALTEN,  AUF  DASS  DER  MENSCHEN   
HERZEN NIE ERKALTEN, AUF DASS NIEMALS, NIE UND NIMMER 

ERBÄRMLICHE VERBRECHER WIE GATES, SCHWAB UND KONSORTEN 
MITSAMT SÄMTLICHER KOHORTEN AN HERRGOTTS STATT DAS 

ANTLITZ  UNSERER 
WELT GESTALTEN. 
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 NACHWORT 
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      Klagend 
        Frage. Oder: 
       Lieber Gott, 

       wo warst 
       Du? 

 
 

       Wie 
      oft ward 

      ich belogen, 
      wie oft ward ich 

      betrogen, Hab und 
      Gut, dann auch die Ehre 

      hat man mir genommen, selbst 
      das Licht von tausend Sonnen brächte 

      in meiner Trauer und Verzweiflung Nächte 
      nie und nimmer auch nur einen 

      kleinen Schimmer von 
      Lebensfreud 

      zurück. 
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     Alle 
      Not hab 

      ich gelitten, alle 
      Angst hab ich empfunden, 

      ich gesteh es unumwunden, alle 
      Schmach mir ward beschieden, nicht 

      vom Schicksal, denn hienieden, ach erbärm-    
     lich Welt, einzig und allein nur zählt, was die 
      Menschen, die da herrschen, über andere 

      verfügen und mit ihren grenzenlosen 
     Lügen andere betrügen um 

     ihr Leben, das, noch 
     eben, voll der 

      Hoffnung 
       schien. 
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       Deshalb, 
     Lieber Gott, wo 
     warst du, als so 
     dringend du ge- 

     braucht? 
 

     Nichts 
     du unternahmst, 

     mit nichts du hast ge- 
     holfen, deine Macht, dein 

     Name war nicht mehr 
     als Schall und 

     Rauch. 
 

     Oder 
     zählst auch 

     du zu diesen üblen 
     Herrschern? 

 
     Auch 

     du? Du etwa 
     auch? 
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KEINE ANTWORT 
 

DORT, WO GESTERN 
 ZUKUNFT WAR UND HEUTE 
 NUR NOCH HEUTE IST, WO 
MANN WIE FRAU ZUTIEFST 

VERMISST, WAS, IN DER TAT, 
GEWINN FÜR IHRE SEELE, IHREN 

GEIST, FÜR DAS, WAS MAN DEN MENSCH, 
WARUM MAN MENSCHEN MENSCHEN HEISST, 

DORT TÜRMEN SICH, NACHTSCHWARZ 
UND TRÄNENSCHWER, DER MENSCHEN 
SORGEN, ACH, WIE SEHR, WIE VOLLER 

 INNBRUNST SEHN ICH MICH NACH 
MENSCHLICH LIEB, DIE WIE 

 EIN DIEB HEIMLICH UND 
STILL VON DANNEN 

SCHLICH,  DIE 
 KEINEN PLATZ 

 MEHR FAND 
AUF DIESER WELT, 

IN DIESEM SORGENVOLLEN, 
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SCHMERZENSREICHEN LAND, 
IN DEM NUR NOCH BELOGEN UND 

BETROGEN, IN DEM GEMORDET WIRD 
MIT LEICHTER HAND. 

 
DIE PERSPEKTIVE? 

 
DIE ZU FORMULIEREN FÄLLT DEM DICHTER 
SCHWER, PROSAISCH, NÜCHTERN ENDET  SOMIT 
DAS GEDICHT, ES BLEIBT DIE FRAGE: WAS HAT, 
HEUTZUTAGE, NOCH GEWICHT VON DEM, WAS 
MENSCHEN EINSTMALS WICHTIG WAR, WAS 
BLEIBT IN ZEITEN VON GEFRAMTER ANGST, DER 
MAN EINEN NEUEN NAMEN GAB, DIE SCHLICHT-
WEG MAN GENANNT: C-O-R-O-N-A. AUF EWIG. 
FORTWÄHREND. IMMERDAR UND IMMER DA: DIE 
ANGST.  VOR  DEM   LEBEN.  DIE  WARD  DIE  VOR   
 

C-O-R-O-N-A 
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SCHMERZ 
UND VERWIRRUNG    

 
 
Unsäglich Der Schmerz 
Mitten Im Herz 
Und All Die Gedanken 
Die Wanken Und Schwanken 
Im Wogenden Irrsinn 
Den Man Die Welt Genannt 
Oder Auch Eines Menschen Zeit 
 
Allein 
 
Die Hoffnung Bleibt 
Zum Besseren Sich Wende 
Der Welten Lauf   
    
Damit Nicht Die Menschen Zuhauf 
Am Elend Verzagen 
Meist Ohne Zu Klagen 
Schlimmer Noch 
Ohne Zu Fragen 
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Warum   
 
Wissend Dass Kein Arzt 
Kann Heilen Ihr Leid 
Kann Lindern Die Pein 
 
Bisweilen Voller Hoffnung 
Meist Deren Bloß 
Derart Ihr Los 
 
Auf Erlösung Hoffend 
In Gedichten 
Nach Lösungen Suchend 
In Des Lebens Prosaischen Geschichten 
 
Und Immer Die Frage 
Wofür Weshalb Und Überhaupt 
Warum 
All Die Not   
Und All Die Verzweifelten Gedanken 
 
Die Kreisen Wie Ein Blatt Im Wind 
Das In Herbstens Sturm 
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Vom Baum Herab 
Gen Boden Sinkt 
 
Warum Nur Warum 
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DER STOFF AUS DEM STAATEN 
GEMACHT WERDEN 

 
 
Das 
Volk 
 

Der Stoff 
Aus Dem Die Herrschenden 

Nach Ihren Normen 
Jeden Staat 

Bilden Und Formen 
 

Deshalb Volk 
Sei Hart Und Spröde 

 
Damit Man Dich Nicht 
Zu Der Herren Nutzen 

Forme Und Knete 
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ALTER WEIN 
IN NEUEN SCHLÄUCHEN 

 
Im Staate 
Überwiegen Macht-Erhalter 
 
Was Fehlt Indes 
Sind Die Gestalter 
 
Was Aber Sollten Die 
Gestalten 
 
Der Herrschaft Inhalte 
Des Staates Regeln 
Sind Längst Klar 
 
Und So 
Verkaufen Sie Die Gestalter 
Genauso Wie Die Macht-Erhalter 
Nur Alten Wein 
In Neuen Schläuchen 
 
Traurig Aber Wahr 
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MIT DEN WÖLFEN HEULEN? 
 
 

Gut kriechen, für das Unrecht bellen – derart wirst du 
selten Recht haben, stets aber Recht bekommen. Dies 

Faschismus des Kleinen Mannes ward genannt. 
 

Indes, so kann ich dir nur raten, es dir fromme, was 
immer auch im Leben komme: 

 
Vor deinem Gewissen tue das Rechte. Ob dies jeweils 
auch mit geltendem Recht übereinstimmt, muss dich 

nicht kümmern. 
 

Denn Recht ändert sich. Im Gegensatz zu Unrecht und 
Gerechtigkeit. 

 
Und bekanntlich wird Widerstand zur Pflicht, wo 
Recht zu Unrecht und Gehorsam zum Verbrechen 

wird. 
 

Wie in Zeiten von Corona und des Great Reset. 
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 Auf  dass Menschen Menschen bleiben, nicht werden 
zu Hybriden gleich den Tieren. 
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SOZIALES PERPETUUM MOBILE 
 
 
Wie Könnte Rat Dir Geben 
Der Selber Ratlos Ist 
 
Wie Könnt Zum Halt Dir Werden 
Der Selber Haltlos Ist 
 
Wie Könnte Mut Dir Machen 
Der Selber Mutlos Ist 
 
Wie Könnte Lieb Dir Schenken 
Der Selber Diese Liebe 
Ein Leben Lang Vermisst 
 
Wie Also Könnten Wir Das Geben 
Das Selbst Uns Nicht Beschieden 
Ward                                                                      Nur Ehrlich 

Einzig Und Allein 
Derart Sich Schließt Ein Zirkel 
Den Keiner Wollte                                         Ein Wenig Ehrlich 
Keiner Mag                                                             Einfach Nur 
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Wenn Sie Wollen Sein 
Und Doch Dergleichen Kreislauf                                       Allein 
Bestimmet Unser Leben                           Wenn Menschen Sind 
Ein Leben Lang 
Und Tag Für Tag                                   Von Mensch Zu Mensch 

Wie Der 
Ist So Weit Und So Beschwerlich 

Zu Den Sternen Gar 
                                         Durch Die Wüsten Der Erde 
                                             Auf Die Gipfel Der Berge 

Kein Weg 
 
 

                                  Derart 
                            Sich        Tag 
               Schließt                  Doch Tag Um 
         Der                                 Leben Zwar Ungewollt 
Kreislauf                                    Menschen Unser Aller 
Den Niemand                      Solch Teufelskreislauf Der 
   Wollte Niemand             Solch Circulus Vitiosus                        
                        Mag Und Doch bestimmt 
                          



( 
Ich erspare 

 
  

 S      
 
) 
 

 [Monat des 
 

In 
Der Tat 

Ein Gar Miss- 
lungner Zirkel Ein GEWOLLT 

Missglückter  Kreis  Ich  Weiß 

 
 
 
 
 
 
 


